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Tageschronik
Das neue Königreich Polen iſt durch die Mittel

mächte verkündet worden.
Ein kleiner engliſcher Kreuzer zerſtört.
Ein dentſches U-Bvot durch Strandung verloren.

f Nun engliſches Hoſpitalſchiff durch eine Mine ver
enkt.

Ein holländiſches U-Boot durch engliſche und franzö
ſiſche Streitkräfte beſchoſſen.

Ausrufung des Königreichs Polen
Berkin, 5. Novbr. Folgende Verkündigung wurde heute

durch den Generalgouverneur in Warſchau, General der Jn-
fanterie von Beſeler, erlaſſen:

An die Bewohner
des Generalgonuvernements Warſchau!

Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer und Seine Majeſtät der
Kaiſer von Oeſterreich und Apoſtoliſcher König von Ungarn, ge-
tragen von dem feſten Vertrauen auf den endgültigen Sieg
ihrer Waffen und dem Wunſche geleitet, die von ihren tapferen
Heeren mit ſchweren Opfern der ruſſiſchen Herrſchaft entriſſenen
polniſchen Gebiete einer glücklichen Zukunft entgegenzuführen,
ſind dahin übereingekommen, aus dieſen Gebieten einen ſelbſt
ſtändigen Staat mit erblicher Monarchie und konſtitutioneller
Verfaſſung zu bilden. Die genauere Beſtimmung der Grenzen
des Königreichs Polen bleibt vorbehalten. Das neue König-
reich wird im Anſchluß an die beiden verbündeten Mächte die
Bürgſchaften finden, deren es zur freien Entfaltung ſeiner
Kräfte bedarf. Jn einer eigenen Armee ſollen die ruhmvollen
Ueberlieferungen der polniſchen Heere früherer Zeiten und die
Erinnerung an die tapferen polniſchen Mitſtreiter in dem großen
Kriege der Gegenwart fortleben. Jhre Organiſation, Ausbil-
dung und Führung wird in gemeinſamem Einvernehmen ge-
regelt werden.

Die verbündeten Monarchen geben ſich der zuverfſichtlichen
Hoffnung hin, daß ſich die Wünſche nach ſtaatlicher und nationa-
ler Entwicklung des Königreichs Polen nunmehr unter ge
botener Rückſichtnahme auf die allgemeinen politiſchen Verhält-
niſſe Europas und auf die Wohlfahrt und Sicherheit ihrer
eigenen Länder und Völker erfüllen werden.

Die großen weſtlichen Nachbarmächte des Königreichs Polen
aber werden an ihrer Oſtgrenze einen freien, glücklichen und
eines nationalen Lebens frohen Staat mit Freuden neu er
tehen und aufblühen ſehen.

Auf Allerhöchſten Befehl Seiner Majeſtät des Deutſchen
Kaiſers.

Der Generalgouverneur.
Eine Kundgebung gleichen Jnhalts wird von dem

K. und K. Militär- Gouverneur in Lublin, Feldzeugmeiſter
Kuk, bekannt gegeben. t

Selbſtändigkeit Galiziens.
Die „Wien. Ztg.“ veröffentlicht nachſtehendes Aller-

döchſtes Hand ſchreiben des Kaiſers Franz Joſef:
„Lieber Dr. von Koerber!
Jm Sinne der von mir mit Sr. Majeſtät dem Deutſchen

Kaiſer getroffenen Vereinbarung wird aus den von unſeren
tapferen Heeren der ruſſiſchen Herrſchaft entriſſenen polni-
ſchen Gebieten ein ſelbſtändiger Staat mit erb-
licher Monarchie und konſtitutioneller Verfaſſung gebildet
werden. Bei dieſem Anlaſſe gedenke ich bewegten Herzens
vieler Beweiſe der Hingebung und Treue, die ich im Laufe
meiner Regierung ſeitens des Landes Galiziens erfahren habe,
ſowie der großen und ſchweren Opfer, die dieſes Land im gegen-
wärtigen Kriege, dem heftigen feindlichen Anprall ausgefetzt,
im Jntereeſſe der ſiegreichen Verteidigung der öſtlichen Reichs
grenzen zu bringen hatte und die ihm den dauernden Anſpruch
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her mein beſonderer Wille, in dem Augenblicke, in welchem der
neue Staat zur Entſtehung gelangt, Hand in Hand mit dieſer
Entwickelung auch dem Lande Galizien das Recht zu
verleihen, ſeine Landesan gelegenheiten bis zum
vollen Maße deſſen, was mit ſeiner Zugehörigkeit zur ſtaatiichen
Geſamtheit und mit deren Gedeihen im Einklang ſteht, ſelbſt
ſtändig zu ordnen, und damit der Bevölkerung Galiziens
ie Gewähr ihrer nationalen und wirtſchaftlichen Entfaltung
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Dienstag, den 7. November 1916.

zu bieten. Jndem ich Jhnen dieſe meine Abſicht kund tue, be
auftrage ich Sie, zu ihrer geſetzmäßigen Verwirklichung ge
eignete Vorſchläge auszuarbeiten und mir vor
zulegen.“

Aus dieſen Kundgebungen ergibt ſich ſozuſagen der erſte
Schritt zur längſt erwarteten v des ſelbſtändigen
Königreichs Polen. Die großen, bisher augenſcheinlich nicht
überwundenen Schwierigkeiten, die der Ausführung entgegen-
pegen drücken ſich darin aus, daß nur das Prinzip, die Tat-
ache der Begründung des neuen Königreichs verkündet wird

und das Jnslebentreten desſelben zwar unmittelbar, aber auf
Grund vorläufiger Organiſationen erfolgt. Mit dieſer öffent-
lichen Bekanntgabe ihres Entſchluſſes legen ſich die Mittelmächte
dem neu geſchaffenen Staatsweſen nicht nur, ſondern auch dem
neutralen und feindlichen Auslande gegenüber feſt. Die provi-
ſoriſchen Regierungsorgane ſind damit zugleich in die Lage

verſetzt, alle r Rechte undPflichten, z. B. Steuererhebung, Rekrutenaus-
hebung, Gerichtsbarkeit uſw. auszuüben. Das iſt
zweifellos von hohem Wert und wahrſcheinlich für den getanen
Schritt mitbeſtimmend geweſen.

Die Verſelbſtändigung Galiziens innerhalb des öſterreichi-
ſchen Staatsverbandes ſoll offenbar irredentiſtiſchen Beſtrebun-
gen innerhalb dieſes faſt rein polniſchen Landesteils vorbeugen.
Man läuft freilich Gefahr, daß der gegenwärtige Augen-
blick, der einer ſtarken und r Hand die Geſtaltung der
Verhältniſſe im deutſchen und unſeres Bundesgenoſſen Jntereſſe
Gan nach unſeren Bedürfniſſen geſtattet, ungenutzt verſtreicht.

in Aufſchub der Klärung dieſer Fragen bis nach dem Frieden
würde aus der polniſchen Angelegenheit leicht einen Erisapfel
werden laſſen zwiſchen den Bundesgenoſſen nicht nur, ſondern
auch in den Parlamenten Deutſchlands und Oeſterreich-Angarns.
Deshalb wäre es dringend wünſchenswert, wenn die Grund-
lagen des neuen Staatsweſens ſobald wie möglich in für uns
annehmbare feſte Form kämen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ widmet unter der Ueberſchrift
„Polens Schickſalsſtunde“ dem Ereignis eine längere Be-
ſprechung, in welcher vor allem darauf hingewieſen wird, daß
der Akt der Befreiung Polens nicht von den „Beſchützern der
kleinen Nationen“, ſondern von den arg und maßlos geſchmäh-
ten Mittelmächten ausgeht. Die Weſtmächte hätten für Polen
nie mehr als ſchöne Redensarten gehabt. Die Notwendigkeit,
aus Polen einen ſicheren Grenzſchutz für die Mittelmächte gegen
das ruſſiſche Rieſenreich zu geſtalten, wird betont und der all-
mähliche Aufbau einer polniſchen Wehrmacht zum Schutz der
neu zu entwickelnden polniſchen Kulturnation in Ausſicht ge-
nommen. 5 Zum Schluß ſchreibt die „N. A. Z.“: „Schritt für
Schritt wird der Aufbau des polniſchen Staatsweſens weiter
geführt werden. Harte mühevolle Arbeit wird zu leiſten ſein.
Ueber alle Schwierigkeiten hinweg wird die alte ſtaatenbildende
Kraft unſeres Volkes das große Ziel erreichen und erreichen

werden wir mit der Zeit im neuen polniſchen
Staate einen tüchtigen befreundeten Nachbarn erhalten, Deutſch-
land nach Oſten ſichern und der Zukunft Europas einen wert-
vollen Genoſſen gewinnen.“

Preß; ſtimmen zur Gründung Polens.
Jn der „Poſt“ wird geſagt, die dauernde weſtlich e

Orientierung Polens erſcheine nur in' dem Falle wirk-
lich geſichert, wenn die Polen ſelbſt ſich zu Gedeih und Verderb
mit dem Deutſchen Reiche verbunden fühlen. Jn der „Tägl.
Rdſch.“ wird geſagt: Das deutſche Volk wünſcht in allen
ſeinen Teilen den Ausgleich mit Polen und wird ſich
freuen, wenn ſich die Hoffnungen auf eine gute Nachbarſchaft
und ein enges, auf Waffen gemeinſchaft gegründe-
tes Bündnis mit dem freien Polen verwirklichen wür-
den. Die „Kreuzztg.“ ſagt, der Umſtand, daß jetzt ein ſo
weſentlicher, in ſich nicht zweifellfreier Teil der
Friedensfrage vorweg genommen werde, könne
nicht ohne ſchwer wiegenden Einfluß auf die
Ausſichten auf Beendigung des Krieges ſein.

Schließlich können wir nicht umhin, feſtzu-
ſtellen, daß die endgültige Regelung einer Frage
von ſo überragender Bedeutung, über die bisher
eine freie Meinungsäußerung nicht
war, im Widerſpruche ſteht zu der Zuſage des Reichs-
kanzlers, die Erörterung der Kriegsziele dem
deutſchen Volke ſo rechtzeitig zu geſtatten, daß eine
nicht von vornherein zur Erfolgloſigkeit verurteilte- Aus-
ſprache hätte eintreten können. Das iſt nun nicht
mehr möglich.

Die Voſſ. Ztg.“ betont den gleichen Umſtand als befremd-
lich und bemerkt ferner Das deutſche Volk und ſeine par-
lamentariſche Vertretung ſind nicht um ihre Meinung
gefragt worden. Das mag formal durchaus berechtigt ſein,
denn es handelt ſich hier um die Geſchicke eines Landes, das
Kriegsgebiet iſt, das erobert wurde, und das der Gewalt des
oberſten Kriegsherrn unterſteht. Praktiſch iſt damit eines der
Probleme der Kriegsziele gelöſt worden, ohne daß die berufene
Vertretung des deutſchen Volkes zu Worte gekommen iſt. Man
hätte erwarten dürfen, daß der Reichskanzler wenigſtens von der
vollzogenen Tatſache dem Parlament in öffentlicher Sit-
zung Mitteilung gemacht und den verſchiedenen Par-
teien die Möglichkeit gegeben hätte, ihre Gründe für und

9 f. v 9 r a 3 Jwider auszuſprechen. aß man von vornherein wußte,
es beſtehe über dieſe Frage keine unbedingte Einigkeit, konnte
kein Grund ſein. die Ausſprache zu untoerlaſſei Nachdem das

möglich
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nun aber einmal nicht geſchehen iſt, iſt das Parlament je-
denfalls von jeder Verantwortlichkeit frei, und die
Verantwortung für dieſen Akt von äußerſter r re t
trägt einzig und allein der Kanzler des Reiches.

Die polniſche ordnung in Wien.
Der n Miniſter des AuswärtigenBaron Burian empfing bereits am 30. v. M. eine Abordnun

polniſcher Notablen, an ihrer Spitze den Rektor der Univerſitä
Warſchau Dr. Brundzinski, denen der Miniſter die Errichtung
eines freien ſelbſtändigen Königreichs Polen zuſicherte.

Der Akt der Ausrufung
hat im Warſchauer Schloß im Apolloſaale ſtattgefunden. Det
Gouverneur, General v. Beſeler, verlas vor einer geladenen
Verſammlung aller Stände die Verkündungsurkunde, worau
Profeſſor Dr. Brudzinski in gemeſſenen Worten den Dan
der Bevölkerung zum Ausdruck brachte. General v. Beſeler
ſpricht in ſeiner Antwort die Hoffnung aus, das neue Seonlgreich möge ein ſtarkes Glied des europäiſchen Staaten-

bundes werden, deſſen Teile durch gleiche geiſtige, politiſche und
wirtſchaftliche Jntereſſen miteinander verbunden ſind. Das
polniſche Nationallied durchbrauſte den Saal, das jubelnde Zu-
rufe und große Begeiſterung auslöſte. Auf dem Rathauſe
wehte zum erſten Male wieder die polniſche Fahne, die
allenthalben froh begrüßt wurde. Bis zum ſpäten Abend
dauerten die freudigen Kundgebungen auf der ganzen
Strecke vom Königsſchloſſe durch die Krakauer Vorſtadt
bis zur Wohnung des Generalgouverneurs v. Beſeler im
Schloſſe Belvedere. Vor dem Rathauſe ſangen
Tauſende entblößten Hauptes mit Wachslichtern in
den Händen die Nationalhymne, die als altes Kirchen
lied auf den fremden Zuhörer eine große Wirkung ausübt.
Ueberall verſammeln ſich Gruppen und laſſen ſich die Prokla-
mation und den Gnadenerlaß aus den Zeitungen vorleſen.

Die Proklamation in Lublin.
Lublin, 5. Novbr. Heute mittag 112 Uhr erfolgte im Feſt

ſaal des Militär-Generalgouvernements die feierliche
Proklamation der Errichtung des Königreichs Polen.

Krakan im Flaggenſchmuck.
Krakau, 5. Novbr. Aus Anlaß der Proklamatiot

des Königreichs Polen und des Allerhöchſten Hand
ſchreibens über Galizien hat die Stadt feſtlichen
Flaggenſchmuck in den ſtädtiſchen und in den National-

flaggen angelegt.

J. Fe 6i e Volks 2o t in Lemberg.
Lemberg, 5. Novbr. Jn den Abendſtunden fand hier aus

Anlaß der Proklamation des Königreichs Polen eine große
Volkskundgebung ſtatt. Unter Vorantritt einer Muſik-
kapelle, die Nationallieder ſpielte, durchzog eine nach Tauſenden
zählende Menſchenmenge die Straßen der Stadt. Vor dem
Stadtkommando und vor dem Landtagsgebäude brachte
die Menge begeiſterte Hochrufe auf das ſiegreiche
Heer aus. Am Mickiewicz-Denkmal wurde eine zündende
Anſprache gehalten. Hierauf begab ſich der Zug vor das Heim
des Nationalkomitees und veranſtaltete dort eine Freudenkund-
gebung. Die Stadt iſt reich beflaggt.

Deutſchland nad die litauiſche Frage.
Die „Kownoer Zeitung“ ſchreibt zu dem Manifeſt über die

Errichtung eines Königreichs Polen: Das Manifeſt ent
hält die Entſcheidung über dieZukunft der bisher unter ruſſiſcher
Herrſchaft geweſenen national- polniſchen Landes-
keile. Die Frage der Zukunft der litauiſchen Be
völkerung wird durch dieſes Manifeſt nicht berührt.
Hierüber wird erſt ſpäter entſchieden werden. Die Tat-
ſache aber, daß die Verwaltung Litauens unter der deutſchen
Okkupation beſonders geregelt iſt, gibt ſchon einen klaren Hin
weis darauf, daß Deutſchland gewillt iſt, die Eigen-
art der litauiſchen re zu erhaltenund zu fördern. Die freie Entwicklung und die gerechte Behand-
lung aller Nationalitäten iſt unſer Streben. Wenn ſich die
litauiſche Bevölkerung dieſe nicht nur in der Theorie aufgeſtell-
ten, ſondern in der Praxis der deutſchen Okkupationsverwaltung
ſorgſam befolgten Grundſätze vor Augen hält, ſo wird ſie die
Enkſcheidung, die nunmehr für die Errichtung eines autonomen
polniſchen Staates aus den national-polniſchen Landesteilen er-
folgt iſt, ohne Sorge für ihre eigene glückliche Entwicklung zur
Kenntnis nehmen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten
Neue Sommekämpfe.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern
Großes Hauptquartier, 5. November.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Uebergreifend auf die Front nördlich der Ancre erreichte die

Artillerietätigkeit nördlich der Somme große Heftigkeit.
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feindliche Teilangriffe hart öſtlich der An ere, 8 von
Courcelette, bei Gueudecourt und nordweſtlich von
Sailly wurden abgeſchlagen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf die in der letzten Zeit häufigere Beſchießung rückwärti-
von der Bevölkerung nicht geräumter Ortſchaften unſerer

hmpagne Front von Reims her beantworteten wir
geſtern mit Feuer auf dieſe Stadt.

Rechts der Ma as ſtellenweiſe geſteigerter Feuerkampf.

Wieder ein franzöſiſcher General gefallen.
Vern, 4. Novbr. „Matin“ zufolge iſt General Ancelin

vor Douaumont gefallen.
Franzoſen und Engländer verwenden kriegsgefangene

Deutſche zu Schanzarbeiten im Feuerbereich.
Nach übereinſtimmenden Ausſagen franzöſiſcher und

engliſcher Gefangener und Ueberläufer, ſowie
durch ſonſtige Feſtſtellungen iſt ein wandfrei erwieſen,
daß Franzoſen und Engländer fortgeſetzt die gefangenen
deutſchen Mannſchaften zu Schanzarbeiten in
einemGebiet verwenden, das unmittelbar im Feuerbereich
gelegen iſt. Die Ententemächte ſetzen ſich hierdurch mit einer
geradezu unerhörten Brutalität über die allereinfachſten Grund
ſätze des Völkerrechts hinweg. Welches Geſchrei über Barbaren-
tum und Völkerrechtsverletzung würden ſie erheben, wenn die
Deutſchen mit den engliſchen und franzöſiſchen Gefangenen das
gleiche täten! Man erinnere ſich nur des Lärms der feind-
lichen Regierungen und ihrer Preſſe, als wir einen Teil der
Bevölkerung von Lille zu friedlichen Arbeiten weit hinter
der Front heranzogen, die noch dazu lediglich der franzöſiſchen
Bevölkerung des beſetzten Gebietes zugute kamen.

Und wie wird die Reichsleitung für Vergeltung und Ab-
hilfe ſorgen??

Kanadas Arbeiter gegen die Wehrpflicht.
Rotterdam, 5. Novbr. „Daily Tel.“ meldet aus Mont-

real: Die Arbeiterorganiſationen haben in ver-
ſchiedenen Teilen Kanadas gegen den Vorſchlag der
Kommiſſion für nationale Dienſte auf eine induſtrielle Re

iſtrierung als Mittel zur Einführung der allgemeinen
ehrpflicht proteſtiert, weil dieſe Regiſtrierung ſich auf die

Arbeiterklaſſe beſchränke.

Engliſcher Munitionsarbeitermangel.
London, 4. Novbr. (Reuter.) Dr. Addiſon vom Mu-

nitionsminiſterium hielt in Woolwich eine Rede über die
Munitionsinduſtrie, in der er u. a. ſagte, daß noch
wenigſtens 315 000 männliche und 100 000 weibliche Muni-
tions arbeiter nötig ſeien. um das große Munitions-
erzeugungsprogramm durchzuführen.

Die Schwierigkeiten für neue engliſche Wählerliſten.
London, 1. Novbr. Jm Anterhaus hat die Regierung

mit ihrem Geſetzentwurfe, betreffend Aufſtellung
neuer Wählerliſten für die Parlamentswahlen, völlig
Fiasko gemacht. Viele Abänderungsanträge waren ein-
gebracht, darunter einer, der den Soldaten ander Front
und den Seeleuten auf den Kriegsſchiffen die Ausübung
ihres Wahlrechts ſichern wollte, der Sprecher entſchied
aber, daß dieſe Anträge gegen die Ordnung des Hauſes ſeien.
Infolgedeſſen verlor das Haus alles Jntereſſe daran, und die
Bill wird als erledigt angeſehen.

Engliſche Ernährungsſchwierigkeiten.
Mancheſter, 4. November. „Manch. Guard.“ meldet aus

London, in Regierungskreiſen habe man keinen Zwei-
fel, daß die Lebensmittelpreiſe noch viel höher
und die Preiſe für Weizen und Kartoffeln ſehr viel
höher ſteigen würden. Die Regierung werde vielleicht den
geſamten Einkauf im Ausland übernehmen. Außerdem werde
erwogen, Brot aus einer Miſchung von Weizen- und Maismehl
u backen. Dabei werde das deutſche Brot ſehr gelobt, das aus
oggen- und Weizenmehl hergeſtellt ſei.

London, 4. Novbr. Jn einer Zuſchrift an die „Times“ heißt
es, die Steigerung der Lebensmittelpreiſe könne in England
leicht eine gefährliche Waffe für den Abſchluß eines un
klaren Friedens werden. Der Marineſchriftſteller John
Leyland ſchreibt: Der Einfluß der feindlichen Unterſeeboote
d die überſeeiſchen Transporte ſtellt vermutlich das wichtigſte
und gefährlichſte Problem für die Nation dar.

Aus dem Oſten
Neue Vorteile gegen Rumänien

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hauptquartier, 5. November.

Front des Gfm. Prinz Leopold von Bayern.
Eine wohlvorbereitete kleinere Unternehmung brachte uns

faſt ohne eigene Verluſte in den Beſitz des Dorfes Moſheiki
(öſtlich von Goduziſchki). Der Feind ließ über 60 Ge
fangene, mehrere Maſchinengewehre und Ninenwerfer in
unſerer Hand. Die werändert.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Jm nördlichen Siebenbürgen gewannen die Ruſſen

im Toelgyes Abſchnitt örtliche Vorteile. An der Südfront
337 geſtern eingeleitete Kämpfe zwiſchen der Altſchanz- und

odza-Paßſtraße noch im Gange. Die Höhe Rosca iſt
von uns zurück gewonnen. Durch Erſtürmung des Cl a-
bucetu Baiului wurden die bisherigen Erfolge vorwärts
des Predeal-Paſſes vervollſtändigt; die ganze, beſonders
ſtark ausgebaute und mit Erbitterung verteidigte Clabucetu
Stellung iſt damit in unſerem Beſitz. Die verbündeten Truppen
haben hier mit den geſtern eingebrachten 14 Offizieren (darunter
1 Regimentskommandeur) und 647 Mann im ganzen 1747Ru-
mänen gefangen genommen, 8 Geſchütze und 20 Ma-
ſchinengewehre erbeutet.

Beſondere Anerkennung erdien e Kekungen unſeres
Infanterie Regiments Nr. 188. Bei der Aufräumung des
Gefechtsfeldes nordöſtlich von Campolung wurden allein
zwiſchen dem Argeſului und Targulni-Tale rund 19009 Ru
mänen beerdigt. Jn fortſchreitendem Angriff ſüdöſtlich
des Rothen Turm-Paſſes und in ſiegreichem Gefecht
weſtlich der SzurdukPaßſtraße gegen hier vorgedrungene
rumäniſche Abteilungen machten wir über 150 Gefangene.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
vom 4. und 5. d. M. enthalten nur die Beſtäti der deutſcherſeits veröffentlichten Angaben. ſtätigungen der deut

Vor großen Entſcheidungen zwiſchen Deutſchland und
Rußland?

Dem „Bern. Tagbl.“ zufolge wird durch „Havas“ gemeldet:Der „Matin“ verzeichnet e Gerüchte von den Friedens

ver handlungen zwiſchen Deutſchland und Ruß-
land M die in der ſchweizeriſchen Preſſe veröffentlicht waren.
Der „Matin“ ſchreibt weiter, n ſich zwiſchen Deutſch-
land und Rußland in militäriſcher und diplo-
matiſcher Hinſicht große Dinge vorbereiten.

Dieſe ine prerengeß dürfen uns nicht irre machen.
Daß Rußland nochmals ſeine Kräfte zu neuen ſtarken Angriffen
zuſammenraffen will. iſt ſchon von anderer Seite angedeutet
worden. Auf ruſſiſche Friedensverhandlungen zu rechnen, iſt

Torheit. Wenn die Reichsregierung ſolche fuhrte oder en nahe
Ausſicht nähme, ſo wäre jetzt ſchwerlich die Ausrufung des
Königreichs Polen erfolgt, ſondern eine Verſtändigung mit
Rußland hierüber vorbehalten worden.

Die ruſſiſche „Hungersnot“.
Die „Köln. Ztg.“ berichtet: Die ruſſiſchen Blätter verſichern,die Lebensmittelnot müſſe e e S

einer furchtbaren Kataſtrophe führen. Selbſt in den Krei-
ſen der Regierung ſei die Verwirrung und Mutklofigkeit
allgemein. Ein ruſſiſcher Journaliſt, der mag mehrmonati
her Aufenthalt in Rußland wieder auf in oſten in einer

er nordiſchen Hauptſtädte zurückgekehrt iſt, verſicherte dem Ge-
währsmann der „Köln. Ztg.“, nach ſeiner r müſſe
Rußland daran noch den Krieg verlieren Man habe ge-
rade der Verſorgung Rußlands mit Lebensmitteln im Auslande
nicht die genügende Bedeutung beigehegt, und doch werde dieſe
Frage für den n des Krieges in erſter Linie mitbeſtim-
mend ſein. Rußland ſtehe vor einer inneren Kataſtro-
phe, die es unwiderruflich in abſehbarer Zeit zum Frieden
zwingen müſſe. (Es wäre gefährlich, ſich ſolchen Hoffnungen
hinzugeben. Wenn ſie ſich verwirklichen, ſoll es uns willkommen
ſein. Jm übrigen aber dürfen wir uns auf unſere militäriſche
Stärke vertrauen. Alles andere iſt Glückſpiel!)
Einſtellung der ruſſiſchen Schiffahrt im Schwarzen Meer.

Laut ſchweizeriſchen Blättern berichtet die Petersburger
„Rußkija Wjedomoſti“ aus Odeſſa: Jnfolge der außergewöhn-
lichen Zunahme der Tauchbootgefahr im arzen Meer hat
t ſche Handelsſchiffahrt ihre Fahrten größtenteils ein-
geſtellt.

Der Krieg gegen Jtalien
Fortgang der 9. Jſonzo- Offenſive.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 4. November. Nach den ſchweren Kümpfen des 1.

und 2. November verlief der Vormittag des 3. an der Schlacht
front des Küſtenlandes ohne größere Kampfhandlung, am
Nachmittag nahm jedoch die Angriffstätigkeit der Italiener
wieder zu.

Auf dem Karſt wurden wiederholte Anſätze zu Angriffen
durch unſer Sperrfeuer niedergehalten. Der Feind konnte trotz
zahlloſer Verſuche Rirgends Naum gewinnen.

Jm Wippach-Tale ſtießen abends ſtarke feindliche Kräfte
bis in unfere Stellungen zwiſchen Vertojba und Biala vor.
Durch Gegenangriff wurden kurz darauf alle Gräben von den
Unſrigen wieder zurückgewonnen. Vor den Hinderniſſen von
Sv. Katarina und Dember verbluteten mehrere Berſag
lieri-Bataillone in erfolgloſen Angrifſen. Die Zahl der ſeit
1. November gemachten Gefangenen iſt auf 3598 geſtiegen.

Ereigniſſe zur See.
Am 3. d. Mts. abends belegte ein Seeflugzeuggeſchwader

die militäriſchen Objekte von San Canziano, Monfal-
cone und die Adriawerke ausgiebig mit Bomben. Flot-
tenkommando.

Wien, 5. November. Auf dem Karſte richteten die Jta-
liener geſtern ihre Hauptanſtrengungen gegen unſere Stellun-
gen im ſüdlichen Teile der Hochfläche. Diesmal war der Raum
um Jamiano der Brennpunkt des Kampfes. Unſere dortigen
Gräben wurden von früh an unter lebhaftem Feuer gehalten,
das jedesmal vor dem Vorgehen der Jnfanterie an Stärke zu-
nahm. Alle Angriffe, ganz beſonders aber der letzte, der noch
um 8 Uhr nachmittags verſucht wurde, brachen unter den ſchwer
ſten Feindverluſten vor unſeren Linien zuſammen.

An den anderen Teilen der Schlachtfront dauert der Ar-
tilleriekampf mit ungeſchwächter Kraft fort.

Vor dem italieniſchen Stagtsbankerott?
Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus der Schweiz: Aus gut

unterichteter Quelle verlautet, daß von der italieniſchen Regie-
rung Dekrete vorbereitet werden, wonach italieniſche
Wertpapiere um 20 Prozent des Nennwertes
heruntergeſetzt, die kirchlichen Benefizien beſchlagnahmt,
die Kirchenſchätze der Heiligtümer und wertvollen Votivgegen-
ſtände weggenommen werden ſollen.

Die „Köln. Zig.“ bemerkt hierzu: Vorerſt iſt noch ab zu-
warten, ob ſich dieſe Meldungen beſtätigen. Sollte das
italieniſche Miniſterium ſich tatſächlich zu einer Herabſetzung der
Wertpapiere um 20 Prozent des Nennwertes entſchließen, ſo
wäre das die Bankerotterklärrung des italieni-
ſchen Staates. Jtalien wäre alſo noch vor Rußland
finanziell erledigt. Es iſt von der italieniſchen Finanzpoli-
tik nicht das erſte Mal, daß der italieniſche Staat zu ſolch ver-
zweifelten Mitteln gegriffen hat. um ſeineFinanzen zu ſanieren.
Die weitere Angabe in dem obigen Telegramm, daß alle
Kirchengüter vom Staate geraubt werden ſollen, beſitzt
wohl innere Wahrſcheinlichkeit. Der Loge iſt es gelungen,
Jtalien in dieſen furchtbaren Krieg zu treiben. Warum
ſollte es ihr nicht glücken, nun auch den Raubzug gegen die
ihr ſo verhaßte Kirche zu organiſieren und durchzuführen.
Schon mehren ſich die Anzeichen, daß die Loge, je mehr es ſich
herausſtellt, daß die Jtaliener ſich auf den Schlachtfeldern für
eine verlorene Sache verbluten und daß die Erfüllung der ge
heiligten Aſpirationen, die Zertrümmerung des katholiſchen
Oeſterreich, nicht erreicht worden iſt, ſich mit aller Macht auf die
Pirſt fung der katholiſchen Kirche in Jtalien
wirft.

Die Lage auf dem Balkan
Beſchießung Conſtantzas von See.

Großes Hauptquartier, 5. Novbr. Die Oberſte Heeresleitung
berichtet:

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Conſtantza und Mangaliag wurden von See her be-

ſchoſſen. Jn Conſtantza iſt Schaden angerichtet.
Durch die Küſtenartillerie und Fliegerangriffe wurden die feind
lichen Schiffe vertrieben.

Sarrail vor ſchweren Hinderniſſen.
Bern, 4. Novbr. „Havas“ meldet unter Hinweis auf die

gewaltigen Verteidigungsanlagen der Bulgarenvor Monaſtir, daß nur Karte Artilleriekorps und ſchwerſte

Geſchütze dieſe Stellungen überwinden könnten.

Der ruſſiſche General Sacharow Oberbefehlshaber in der
Dobrndſcha.

„Het Vaderland“ meldet aus Rom vom 3. November:
Nach Bukareſter Meldungen iſt Sacharow, der Oberbefehls-
haber der Armee in Galizien, am 1. November in Bukareſt an
gekommen, um den Oberbefehl der Armee in der Dobrudſcha
zu übernehmen.

Kritiſche militäriſche Lage in Rumänien.
Schweizeriſche Blätter melden über Mailand aus Buka-

reſt: Die Lage der Rumänen im Alttal iſt kritiſch.
Der Feind rückt langſam, aber ſtändig ſüdlich des Roten Turm-
Paſſes gegen den Talausgang vor. Deutſche Truppen ſtehen
ſchon 28 Kilometer tief rumäniſchem Gebiete, und die Vor-
huten des Feindes nähern ſich Ramnicu. Züricher
Blättern zufolge berichtet „Corr. d. Sera“ aus P etersburg,
die Rumänen hätten ſich im letzten r doch noch zur
Verteidigung der nördlichen r entſchloſſen, um wenigſtens den wichtigen Donauweg und die Ver
bindung zwiſchen Galatz und Reni aufrechtzuerhalten,

F

Die Schandtaten der Rumänen
auf und rumäniſchemGebiet werden amtlich geradg
zu als fürchterlich geſchildert. Maſſenmorde, Diebſt undBeraubungen, Brandſtiftungen und beſtialiſche e

be e die r a 7 und Verruſſungiedes äm üheit und Memuhneg. J et ar Huo
Der verlogene Vierverband und die Beſetzung von

n Ekaterina.4. Novbr. „Morning Poſt“ erfhrt aus Athen:Die Regierung klagt darüber, daß r den hin
dem König und den Ententegeſandten vereinbarten
modus vivendi geſtört habe. Sie erklärt, daß die Ge
ſandten dem Köni
keinen Verſuch machen würde, Theſſalien zu beſetzen,
oder über den HiacmonFluß zu gehen, wenn die Regierung ihre
Truppen aus Theſſalien zurückzöge. Der Korreſpondent der
„Morning Poſt“ erklärt dieſe Behauptung der griechiſchen Re
gierung für unrichtig. (1) Es ſei, wie er von abſolut ver
trauenswürdiger Seite erfahre, von den Geſandten keine be-
ſtinmte Grenze zwiſchen den Gebieten der beiden Regierungen
gezogen worden. Der engliſche Geſandte habe geſtern
lange Jeit mit dem König über dieſe Frage beraten, aber
es werde tiefſtes Stillſchweigen über den Verlauf der Unter-
redung bewahrt.

Jn venizeliſtiſchen Kreiſen werde als Grund für die Be
ſetzung von Ekaterina die Torpedierung griechiſcher Schiffe
mir Freiwilligen an Bord angegeben, wodurch ihr Transport
zu Lande über Ekaterina notwendig geworden ſei. Die Regie-
rung in Athen habe zwei Kompagnien Jnfanterie und drei
Batterien Gebirgsartillerie von Lariſſa nach Ekaterina geſchickt.
du rhen Kreiſen herrſcht Unruhe, da man Verwickelungen

efürchtet.
Amſterdam, 5. Novbr. Reuter meldet aus Athen: Die

Truppen der Alliierten haben Ekaterinaga be-
ſetzt, um ein Blutvergießen zwiſchen den Anhängern von
Venizelos und den Regierungstruppen zu verhindern.

Ein nentralitätswidriges Anſinnen des Admirals
Fonrnet abgewieſen.

Reuter berichtet aus Athen: Admiral Fournet ver-
langte die Einwilligung der griechiſchen Regierung dafür,
daß ihre Flottenſtreitkräfte unter franzöſiſcher
Flagge und mit franzöſiſcher Beſatzung zum Schutze
deutſche U-Boote verwendet würden. Das Kabinett hielt
am Sonnabend früh eine Beratung unter Vorſitz des Königs
ab. Es beſchloß, die Forderung des Admirals als unan-
nehmbar abzunelehnen, da eine Einwilligung gleichbedeu-
tend mit dem Aufgeben der Neutralität ſein würde.

Der Seekrieg
Ein kleiner engliſcher Kreuzer vernichtet.

Berlin, 4. Novbr. (Amtlich.) Am 23. Oktober hat eines
unferer Unterſeeboote einen engliſchen kleinen
Kreuzer älteren Typs mit zwei Schornſteinen weſtlich Jr
land vernichtet. Der Chef des Admiralſtabes der Marine

20“ durch Strandnng verloren.
Verlin, 5. Novbr. (Amtlich.) Am 4. November abends iſt

das Unterſeeboot „U 20“ im Nebel nördlich Bovbjerg an der
weſtjütiſchen Küſte feſt gekommen. Alle Abſchleppungsver-
ſuche blieben erfolglos. „U 20“ wurde daher am 5. November
mittags geſprengt, nachdem die Beſatzung von unſeren
Torpedobooten geborgen war. Der Chef des Admiralſtabes
der Marine.
Ein engliſches Hoſpitalſchiff auf eine Mine gelaufen.

Amſterdam, 4. Novbr. Das engliſche Hoſpital-
ſchiff „Galeka“, 4300 Tonnen groß, welches früher der
Union Caſtle Linie gehörte, iſt bei Le Havre auf eine Mine
gelaufen. Ein großer Teil der Bemannung und des Ver-
pflegungsperſonals rettete ſich in die Schaluppen und wurde
von Torpedobooten gerettet, die ſofort, als ſie die Signale wahr
nahmen, aus dem Hafen von Le Havre ausgefahren waren.

U-Bowvtsopfer.
Drontheim, 5. November. Die Zeitung „Nidaros“

meldet: U 56 landete morgens in Larwik in Tanafjord 16
Mann vom Dampfer „Jvanhve“ aus Drontheim, der
vor zwei Tagen 40 Seemeilen öſtlich von Vardö verſenkt
worden war. Das Schiff befand ſich auf der Fahrt nach
England mit Brettern. Auch der norwegiſche Damp-
fer „Thor“ wurde verſenkt.

London, 3. November. Der britiſche Dampfer
„Brierley Hill“ (1168 Tonnen) aus Hull wurde ver
ſenkt.Bern, 4. November. Laut „Temps“ find in Toulon
75 Mann. drei Frauen und zwei Kinder von einem im Mit
tekmeer verſenkten engliſchen Schiffe, deſſen Name
nicht genannt wird, gelandet worden.

Genf. 4. November. Der „Temps“ meldet aus Carta-
geng, daß 125 Matroſen eines norwegiſchen Damp-
fers, der von einem U-Boot verſenkt wurde, am Kap
Palo landeten. Eine Liſſaboner Depeſche beſagt, daß deut-
ſche UBoote vor der portugieſiſchen Küſte auftauchen und
die Schiffahrt unſicher machen. Der Newfu n d la nd
fahrer „Charles“ wurde laut „Petit Pariſien“ vor
Fecamp verſenkt.

London, 4. November. Reuter meldet: Der Damp
fer „Spero“ wurde verſenkt; die Beſatzung wurde
gerettet.

Kopenhagen, 4. November. „vBerl. Tid.“ meldet aus
Stockholm, daß der Dampfer „Runhil d“ infolge
Zuſammenſtoßes mit einer Minege ſun ken iſt.

London, 3. November. Der engliſche Damp fer
„Glenlogan“ iſt wahrſcheinlich verſenkt worden. Der
Fiſchdampfer „Floreal“ wurde verſenkt. Die Be
ſatzung iſt in Sicherheit.

Der „Rott. Cour.“ meldet aus Vliſſingen: Mit dem
Dampfer „Prinz Hendrik“ kamen 54 Fahrgäſte des nor-
wegiſchen Dampfers „Sola“, 6500 Tonnen, an, der
aus der Reiſe von Newyork nach Le Havre, mit Ladung von
Kautſchuk, von einem deutſchen Unterſeeboot in der Nähe
der Seilly-Jnſeln verſenkt wurde. Zwei Rettungsboote
des Dampfers gingen im Sturme verloren, in zwei weiteren
Booten befanden ſich 13 Mitglieder der Beſatzung.

Bern, 5. November. Nach einer Meldung des „Temps
aus Toulon wurde der franzöſiſche Dampfer
„Doukkala“ von einem U-Boot angegriffen. Der
Dampfer habe den Kampf aufgenommen und ſei nach
einer Beſchießung von 40 Minuten entkommen. nNach einer Meldung des „Temps“ aus Liſſabon iſt
der engliſche Dampfer „Marquis of Bacque
hen“ (4396 Tonuen) verſenkt worden.

Geſunkene Dampfer.
London, 4. November. (Reuter.) Der iriſche Poſt

dampfer „Connemara“ iſt in der letzten Nacht, kurz
nachdem er Greenore verlaſſen hatte, mit dem Dampfer
„Kotrievore“ zuſammengeſtoßen. Beide ſind
geſunken. Nur eine Perſon von den beiden Schiffen iſt
gerettet. Man fürchtet, daß 300 Menſchen umgekommen ſind.

verſichert hätten, daß Venizelos
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Die Perſönlichkeiten der Toten waren meiſt nicht feſtzu
ſtellen.

London, 4. Nowencher. (Reuter.) Es ſtellt ſich jetzt her
aus, Haß 51 Paſſagiere und 31 Mann Beſutzung an Bord
des Dampfers „Connemarg“ waren. Der Kohlendamp-
fer „Retriever“ habte eine Beſatzung von 18 Mann. Bis
jetzt weiß man nur won einem Geretteten.

Von der U,Dentſchland“.
Von der ſchweizeriſchen Grenze, 4. November. Dem

„Matin“ wird aus Newyork gedrahtet: Sofort, nachdem
das U-Boot „De m tſich l and“ neben dem Dampfer des
Norddeutſchen Lloyd, „Willehad“, verankert lag, wurde die
25 Mann zählende Beſatzung gelandet. Die Beſatzung fand
auf der „Willehad“ 25 ſchon bereit geſtellte Eſſen vor. Gleich-
zeitig bereitgeſtellt war eine große Abſperrwand, die den
zahlreich herbeieilenden Newyorkern die Beſichtigung un
möglich machen ſollte. Am Mittwoch früh empfing Kapitän
König eine Anzahl amerikaniſcher Berichterſtatter, denen er
über ſeine Fahrt berichtete. Die „Deutſchland“ mußte in der
Nordſee infolge der Anweſenheit zahlreicher engliſcher
Kriegsſchiffe zehn volle Stunden unter Waſſer bleiben. Der
Kapitän berichtete weiter, daß er ſtets in drahtloſer Verbin-
dung mit „U 53“ geſtanden habe. Die Ladung der „Deutſch-
land“ wurde am Nachmittag ſchon gelöſcht. An Bord der
n befand ſich auch ein großer Poſtſack für Graf
Bernſtorff.

48 der mit dem iri-
ſchen Poſtdampfer „Connem ara“ Verunglückten wurden
im Laufe des Tages als Leichen an Land geſpült.

London, 2. November. „Daily Tel.“ meldet aus New
York vom 1. November: Kapitän König hat einen
Artikel über die Reiſe der „Deutſchland“ veröf-
fentlicht. Das Schiff hat 8000 Seemeilen zurückgelegt,
davon nur 190 unter Waſſer Er ſchildert lebhaft die Schrek-
ken des Golfſtromes der die Temperatur im Schiff auf
137 Grad Fahrenheit brachte und erzählt von einem Ban
kett auf dem Grunde des Ozeans. Einmal tauchte das
Schiff ſo ſchnell, daß es ganz ſenkrecht ſtand; aber die
Ladung blieb in der richtigen Lage. Die Erfahrungen der
„Deutſchland“ nnterſcheiden ſehr wenig von denen der letzten
Refſe. Sie ent ging mehrmals mit gemanuer Not feind-
lichen Kriegsſchiffen.

Die Neutralen
Beſchießnung eines holländiſchen UBootes.

Haag. 4. November. Die Wochenſchrift „Toekomſt“
meldet, daß das Holländiſche Unterſeeboot „K. I.“
und das Begleitſchiff Witte Zee“ anf der Reiſe nach
Indien, obwohl beide Fahrzenge durch ihre Flaggen deut-
lich als holländiſche erkennbar waren, an der franzöſiſchen
Weſtküſte von einem franzöſiſchen Patronillen-
fahrzeng u. bei Gibraltar von engliſcher Seite
vhne vorherige Unterſuchung be ſchoſſen worden ſind. Die
Granaten fielen in geringer Entfernung von den Schiffen
ins Waſſer. Nach einiger Zeit ſah man offenbar den Fehler
ein und hörte mit dem Fenern auf. Die betreffenden fran
zöſiſchen und engliſchen Kommandanten haben es nicht für
nötig gehalten, ſich wegen dieſes Mißgriffs zu entſchuldigen
oder ſich zu überzengen, ob die Schiffe durch das Feuer be-
ſchädigt worden ſeien.

„N. 'Rott. Conr.“ bemerkt dazu: Dieſer Vorfall iſt at-
ſächlich ſehr peinlich. Die Abfahrt der beiden Fahrzenge
iſt in der Amtszeitung bekannt gemacht worden;
auch in der niederländiſchen Preſſe ſind Berichte darüber er
ſchienen. Alle Seefahrenden konnten alſo von der Reiſe ver
ſtändigt ſein. Trotzdem zwwnrde, obwohl die Schiffe die nie-
derländiſche Flagge deutlich zeigten, drauflos-
geſchoſſen, und der Fehler, der zuerſt an der franzöſiſchen
Küſte begangen war. wurde bei Gibraltar wiederholt. Un
ſere Regierung hat die franzöſiſche und die engliſche Regie
rung um Aufklärung erſucht; es iſt erſtaunlich,
daß keine der beiden Regierungen Wert daranf gelegt hat,
dieſer Anfrage unſerer Regierung zuvorzukommen.

Argentinien möchte unſere Dampfer haben.
Rotterdam, 4. November.

Buenos-Aires, daß die Regierung von Argenti-
nien Verhandlungen eröffnet habe, um in den Beſitz der
ſeit Kriegsausbruch in ihren Häfen liegenden deutſchen
und öſterreichiſchen Schiffe zu gelangen.
Kein Zuſammengehen zwiſchen Norwegen und Schweden

in der U-Boot-Frage.
Malmö, 4. November. Der Vorſchlag mehrerer nor-

we giſcher Blätter, Norwegen und Schweden möchten ge-
meinſam in der U-Boptfrage vorgehen, findet in Schweden
keine Gegenliebe. Das „Sydbsvenska Dagbladet“
erklärt, daß das Zuſammengehen beider Länder nicht an-
gängig ſei, da Norwegen ſeine Neutralität nicht
genügend gewahrt habe.

Erfolg unferer U-Bvootsarbeit.
London, 4. November. Wie die „Times“ meldet, wird

die norwegiſche ſtaatliche Verſicherung Schiffe
mit Kohlentransporten über den Kanal nicht mehr an-
nehmen.

Rußland beachtet Schwedens Einſpruch nicht.
Stvckholm, 4. November. Einer Mitteilung an die ſchwe-

diſchen Behörden zufolge iſt ruſſiſcherſeits der Befehl zur
Anlegung eines neuen Minenfeldes im Alanös-
meere an der ſchwediſchen Territorialgrenze zwiſchen 59
Grad 40 Minnten nördkicher Breite und 59 Grad 52 Minuten
wördlicher Breite gegeben worden.

Japaniſche Einwanderung in Braſilien.
Bern, 5. November. Ein Kabeltelegramm des „Temps“

aus Rio de Janeiro meldet: Der „Ag. Amer.“ zufolge
hat die japaniſche Regierung die Bewilligung einer
Unterſtützung von achtzig Yen für jeden Japaner,
der nach Braſilien auswandert, verfügt. Durch
die Verfügung ſoll die Auswanderung nach Braſilien ge
fördert werden, das im Gegenſatz zu den Vereinigten Staa
ten den Japanern keinerlei Beſchränkungen auferlegt.

Politiſche Rundſchau
Ausland

Die Schlacht bei Abis Abeba

Laut Nachrichten aus Kairo an den Secolo hat eineSchlacht zwiſchen den Heeren des neuen Reichsverwefers von
Abeſſinien Tafairi Makonnen und des Negus Michgel, Va
ers des abgeſetzten Thronerben Lidſch Jeaſſu, am 27. Okto
r ſtattgefunden. Sie begann bei Sonnenaufgang und

währte bis nachmittags 4 Uhr und verlief äußerſt blutig und
erbittert. Die Schoaner Tafaris blieben Sieger über die
Tigriner des Negus Michgel, und dieſer ſowie faſt alle

„Daily Expreß“ berichtet aus

Ueberlebenden ſeiner weſolgſchaft wurden gefangen genom-
Pankali Kale flüch

ten. Jn Rom wurde die Nachricht mit großer Befriedigung
men. Lidſch Jeaſſu konnte nach
auf genommen.

Die Schlußphaſe des amerikaniſchen Wahlkampfes.
Nework iſt bedeckt von Plakaten, in denen Republikaner

auf Wilſons Behauptung, den Frieden aufrechterhalten zu
haben, damit anwoprten, daß fie die amerikaniſchen Soldaten
aufzählen, die in Mexiko getötet worden ſind. Der Wahl
kampf wird immer heftiger, der Ausgang immer un-
gewiſſer. Die Wetten in Wallſtreet ſtehen gleich. Die
Ungewißheit wird noch größer durch die 1 Million Frau-
en aus h und Kalifornien, die zum erſten Male ihre
Sitmmen übgeben werden, und zwar allgemein wohl für
Hughes dank den Bemühungen Rovoſevelts.

Aus Stadt und Umgebung
Von der Generalkommiſſion.

Vom Reichskanzler ſind die Herren
Steigert'hal, Mitglied der
ſion, und der Spezialkommiſſar Regierungsrat Dr. Rei-
chardt in Meiningen, mit der Wahrnehmung des Reichs-
intereſſes bei der Feſtſtellung der Kriegsſchäden in Oſt-
preußen beauftragt worden. Erſterem iſt für die Dauer die-
ſes Amtes ſein Wohnſitz in Stallupönen, letzterem ſein
Wohnſitz in Neidenburg angewieſen worden.

Eine Guſtav-Adolf-Feier
fand am geſtrigen Sonntag im Dom ſtatt. Nach Vorträgen
des Altenburger Kirchenchors und gemeinſamen Geſang
ſprach Paſtor Wutike über „Guſtav Adolf und der Welt-
krieg“. Er warf die Frage auf: „Paßt die ſtille Friedens-
arbeit des Guſtav-Adolf- Vereins zu dem Toben des Welt-
krieges?“ und anwortete: Ja, gewiß! Denn Guſtav Adolf
war Chriſt und Held in einer Perſon. Dreierlei kann er
und dabei lehren: 1. Es gibt ideale unſichtbare Güter, nicht
nur irdiſche, ſichtbare, Höher noch als das irdiſche Vater-
land ſteht das himmliſche. 2. Für diefe geiſtigen Guten gilt
es Opfer zu bringen, auch das Leben. Das haben uns die
tapferen evangeliſchen Bekenner, Männer wie Frauen, be
wieſen. 3. Der Schwedenkönig hat durch ſeinen Heldentod
ſeinen Glaubensgenoſſen Freiheit erſtritten, alſo aufbauend
gewirkt. Ebenſo ſoll ſein Nachfolger, der Guſtav-Adolf-Ver-
ein, mit in den Zerſtörungen des Welkrieges aufbauen, was
verwüſtet wurde. Ueberall ſoll neues evangeliſches Leben
erftehen!

Ueber den Guſtav-Adolf- Verein in Rumänien
führte in einer weiteren Anſprache Kreisſchulinſpektor
Minck aus: Der Treubruch des rumäniſchen Königshauſes
hat das Land in Unheil geſtürzt und mit allem Uebrigen
auch das Guſtav-Adolf-Werk zerſtört. 12 evangeliſche Haupt
gemeinden blühten in Rumänien, von denen zwei älter ſind
als das Guſtav-Adolf-Werk. Dazu kommen zahlreiche Toch-
tergemeinden. Zum Ausban beider floß nach und nach eine
halbe Milltonen mühſam geſammelten Geldes nach Ru-
mänien. Nun iſt all dies Große, das in Rumänien geleiſtet
wurde, zerſtört. Und doch bleibt die Hoffnung und der
Wille, nach Friedensſchluß das Zerſtörte wieder größer auf-
zubauen.

Danach ſchloß die würdige Feier, die dazu dienen wird,
das Jntereſſe und den Willen zur Mitarbeit an der Guftav
Adolf-Sache anzuregen.

Regierungsrat

Butter
wird am Sonnabend ausgegeben. Vergl. Bekanntmachung.

Gemüſe als Brotaufſtrich.
Bei der derzeitigen Knappheit an Brotaufſtrichmitteln

ſei auf eine in manchen Gegenden wenig bekannte Ver-
wendung von gekochtem kalten Gemüſe hingewieſen. Ge-
kochtes, mit etwas Mehl vder Fett geſchmortes erkaltetes
Gemüſe iſt auf Brot gelegt ein vorzüglicher Erſatz für But-
ter und Marmelade. Das Gemüſe darf jedoch für dieſen
Zweck nicht zu kalt auſbewahrt werden, ſondern muß Zim-
merwärme beſitzen, da es in kälterem Zuſtande ſehr an Ge-
ſchmack verliert. Die ſogenannten „Gemüſebrote“ enthalten
reichlich Nährſalze und beſitzen einen erfriſchenden Geſchmack.
Beſonders eignen ſich erkaltete und zerkleinerte Mohrrüben
als Brotaufſtrich, aber auch andere Gemüſe wie Spinat und
die Kohlarten ſind las Belag verwendbar. Ein Verſuch iſt
daher jeder Hausfrau zu empfehlen.

Aus Provinz und Reich
Stenern.

Schafſtädt, 5. November. Durch den Bezirksausſchuß
ſind an ſtädtiſchen Steuern genehmigt worden: 180 Prozent
Zuſchlag zur Einkommenſteuer und 270 Prozent zu den
Grund-, Gebände- und Gewerbeſteuern.

Ruſſen im Strohdiemen.
Kalbe a. S., 4. November. Geſtern glückte es einigen

Knaben, drei Ruſſen, die im Strohdiemen ihr Lager einge-
richtet hatten und jedenfalls entflohen waren, aufzuſtöbern.
Beim Kriegsſpiel hatte einer den Strohdiemen erſtiegen,
um ſich zu verſtecken und geriet dabei in eine Verſenkung,
in der die Ruſſen ſich verſteckt hielten. Der anfängliche
Schreck beiderſeits mag nicht gering geweſen ſein. Aber
geiſtesgegenwärtig entfernte ſich der Knabe gleich wieder
und teilte dies ſeinen Kameraden mit; dieſe holten einige
Bahnarbeiter und nicht lange, da hatten ſie die Ruſſen als
Gefangene heruntergeholt.

Gegen den 7 Uhr-Ladenſchluß.
griris 3. Novbr. Der „Reichsverband für Herren- und

Knabenkleidung, e. V.“, Sitz Düſſeldorf, Bezirksgruppe Leipzig,
hatte vor einiger Zeit an das ſtellvertretende Generalkommando
das Geſuch geſtellt, im Anſchluß an die Verordnung des Bundes-
rats vom 10. Juni 1916 und für die Dauer dieſer Verordnung
den 7 Uhr-Ladenſchluß einzuführen, mit der Begründung, daß
infolge des Vezugsſcheinverfahrens das Geſchäft ſo bedeutend
zurückgegangen ſei, daß die mit dem 7 Uhr-Ladenſchluß ver-
bundene Erſparnis an Licht- und Heizungsſpeſen ſehr erwünſcht
ſei. Das ſtellvertretende Generalkommando des 19. Armeekorps
(2. K. S.) hat unterm 30. Oktober der Vezirksgruppe Leipzig
auf das Geſuch die Antwort erteilt, daß es ſich nach Prüfung
der Angelegenheit zurzeit nicht veranlaßt ſieht, den 7 Uhr
hen ges zu verfügen, da ein öffentliches Intereſſe nicht ge
geben ſei.

Weniger Bier für Norddeutſchland.
Berlin, 5. November. In der geſtrigen Verſammlung

des Vereins der Berliner Gaſtwirte machte der Vorſitzende
des Provinzialverbandes Berlin des deutſchen Gaſtwirte-
verbands die Mitteilung, daß nach Eingang der Ernte-
berichte im Kriegsernährungsamt die Verteilung des Ger-
ſtenkontingents an die Brauereien erfolgen wird, und zwar
am 17. d. Mts. Den Süddeutſchen ſollen wieder, wie im
Vorjahre, 48 v. H. zugewieſen werden, weil die Süddeutſchen
das Bier als unentbehrliches Nahrungsmittel anſehen.
Der Norddeutfchen Brauſteuergemeinſchaft ſollen dagegen
nur v. H. gegen 35 v. H. im Vorjahre zugewieſen

hieſigen Generalkommiſ-
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werden. Davon geyen noch 10--11 w. H. für die Heereslie-
ferung, ſo daß für den allgemeinen Verbrauch
nur 14 v. H. übrig bleiben. Begründet wird dieſer Ver
teilungsmodus damit, daß das Bier in Norddeutſchland als
entbehrliches Genufßmittel anzufehen iſt. Die norddentfchen
Brauereien dürften unter dieſen Verhältniſſen die Bier
preiſe noch weiter erhöhen.

Der Strumpf.
Poſen, 5. November. Unter der Spitzmarke: Jmmer

wieder der Strumpf als Uebeltäter teilt die „Poſener Ge
noſſenſchafts-Zeitung“ mit: „Durch Feuer eingeäſchert wu
das ganze Gehöſt des Landwirts Witkiewiecz in Kluczewo.
Den Eheleuten, die während des Brundes auf dem Felde
waren, ſind ihre ganzen Erſparniſſe von 1500 Mk.
die ſie aus Angſt vor dem Kriege von der Sparkaſſe abgeho-
ben hatten, mitver brannt. Bietet die örtliche Spar
und Darlehnskaſſe immer noch nicht genügende Sicherheit?
Der Krieg ſollte uns doch endlich klug gemacht haben!

Wettervoraus ſage
Dienstag, den 7. November: Keine weſentlichen Aende-

rungen.

Letzte Depeſchen
Schwere aber ſiegreiche Abwehrkämpfe an

der Somme.
Großes Hauptquartier, November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jn der Dauerſchlacht an der Somme war der 5. Novem-

ber wiederum ein Großkampftag 1. Ordnung. Engländer und
Franzoſen haben mit ſehr bedeutenden Kräften und unter
Einſatz der ganzen Fenerkraft ihrer Artillerie einen gewaltigen
Stoß gegen die Front des CEenerals v. Below geführt. Die
unter den Befehlen der Generale Frhr. v. Marſchall,
v. Deimling und v. Garnier ſtehenden Truppen ver-
ſchiedener deutſcher Stämme haben unerſchüttert ſtandgehalten
und dem Feinde eine ſchwere Niederlage bereitet. Teile des
Straßburgr Korps, des ſächſiſchen und hbadiſchen Kontingents,
Berliner, Hanſenten, ſowie das Meininger Jnfanterie- Regiment
haben ſich beſonders ausgezeichnet. Auf der ganzen faſt 290 Kilo
meter breiten Angriffsfront von Le Sars bis Vouchave s-
nes haben die verbündeten Gegner größere blutige Verluſte er
litten und. abgeſehen von einem örtlichen Geminn am Nord
teile des St. Pierre-Vaaſt-Waldes. nichts erreicht. Wo
ſonſt der Feind bis in unſere Linien vordringen konnte, wurde
er ſofort wieder hinausgeworfen und ließ 19 Offiziere 319 Mann
und BVeute in unſerer Hand. Nordöſtlich non Le Sars wur-
den allein über 70 Gefangene und 11 Maſchinengewehre ein
gebracht.

Bei Soiſſons wurde der Angriff einer ſchwachen franzö
ſiſchen Abteilung abgeſchlagen.

Front des Deutſchen Kronnrinzen
Jm Abſchnitt von Hardaumont heftige Artillerie und

Handgrangatenkämpfe.

Hſtlicher Kriegsſchaunlatz.
Front des Generalfeldm irſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Die Kämpfe im Tölgyes- Abſchnitt, ſowie zwiſchen der

Altſchanz- und Bodzapaßſtraße dauerten ne weſentliche
Aenderungen der Lage an. Südweſtlich von Predeal ge-
wannen wir die Höhe La Omu und machten ſüdöſtlich der
Roten Turm-Pafſſes weiter Fortſchritte. Beiderſeits der
Szurdukſtraße wurden rumäniſche Angriffe abgeſchlagen.
Wir nahmen an der Südfront über 459 Wann gefangen.

Balkan-Kriegsſchanuvlatz.
Nichts Neues.

Erſter Generalqnuartiermeiſter Ludendorff.

U-Boot 53 und die „Bremen“.
Haag. 5. November. Nach Londoner Telegrammen aus

Newyork erklärte Kapitän König, das U-Boot 53 habe
den Zweck gehabt, die britiſchen Kreuzer zu ver-
ſenken, wenn ſie einen Angriff auf das U-Boot
„Bremen“ verſuchen ſollten. Da „U 53“ aber weder die
„Bremen“, noch ſeindliche Kreuzer vorfand habe es alle eng-
liſchen Dampfer mit Kriegsmaterial, die es angetroffen ha
be, verſenkt. Kapitän König ſagte weiter, es würden
ſich bald intereſſante Vorfälle an der ameri
kaniſchen Küſte abſpielen.

König Konſtantin gibt Ekateringa nicht auf.
Lugano, 5. November. „Secolo“ meldet aus Athen:

Die Geſandten der Ententemächte haben der Forderung zu
geſtimmt daß die Revolutionäre Ekaterina räu-
men müſſen. Die königliche Regierung iſt ent-
ſchloſſen, Ekaterinag unter allen Umſtänden wieder
zu beſetzen. Man ſagt, daß Ekatering von 750 Revolu
tionären mit Maſchinengewehren beſetzt iſt, und daß weitere
250 Revolutionäre den entfernt gelegenen Bahnhof halten,
und daß wahrſcheinlich franzöſiſche Truppen an die Stelle
der Revolutionäre treten werden. Franzöſiſche Kriegsſchiffe
ſollen bereits in Ekatering eingetroffen ſein.

Haag, 5. November. „Obſerver“ meldet aus Athens
Die reguläre griechiſche Armee ſteht vor Ekate-
rinaga im Kampfe mit Venizeliſten.

Verſenkt.

London, 5. November. Lloyds meldet: Die eng
liſchen Dampfer „Oſan“, „Leslie“ und „States-
man“ ſind verſenkt worden.

Das „Connemara“- Unglück.

London, 5. November. (Reuter.) Der Zuſammenſtoß
zwiſchen den Dampfern „Connemara“ und „Reſtrie-
ver ereignete ſich gerade außerhalb Carlingford Bar in
Sicht des Hafens Greenvre. Es herrſchte ſchwerer See
gang. Die Ladung des Kohlendampfers „Retriever“ war
in der bewegten See triftig geworden, ſo daß das Schiff
teilweiſe unlenkbar wurde, gegen die „Connemara“ anfuht
und ſie binnen zwei Minuten zum Sinken brachte. Der
Dampfer „Retriever“ hielt ſich noch 15 Minuten über Waſſer
und verſuchte Bvote auszuſetzen; aber die Wellen ſchlugen
über die Schiffe hin und vereitelten den Verſuch. Nur einem
Matroſen des „Retriever“ gelang es, die Küſte zu n
Es wurden zahlreiche Leichen von Männern, Frauen u
Kindern angeſpült. Der Strand iſt mit Wrackholz und
chen von Schafen und Rindern bedeckt. 2
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Amtliche V Anzeigen.

Anordnung über die Kartoffelverſorgung.

Auf Grund der Bekanntmach
14. Oktober d. Js. wird in Ergänzung und teilw

ung des Herrn Reichskanzlers vom
eiſen Abänderung derVerordnung des Kreis- Ausſchuſſes vom 7. September d. Js. für den

Dreis Merfeburg folgendes beſtimmt:
81,

Die Gemeindebehörden dürfen den Selbſtverſorgern für die Zeit
bis zum 15. Auguſt 1917 nicht mehr als 1 Pfund Kartoffeln für Kopf
und Tag belaſſen. Die Verſorgungsberechtig ten dürfen für Kopf und
Tag nicht mehr als 1 Pfund Kartoffeln bekommen. Für Schwer- und
Schwerſtarbeiter können HartoſelsekWnen bis zu 1 Pfund gegeben werden.

Das Verfüttern von Kartoffeln, die nach ihrer Größe und Be
ſchaffenheit zur menſchlichen Ernährung oder als Fabrikkartoffeln ver-
wendbar ſind, iſt verboten. Unverleſene Kartoffeln dürfen nicht oerfüt-
tert werden.

8 3.
Es iſt verboten, Kartoffeln einzuſäuern und die an die Trocken-

kartoffelverwertungsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin etwa abzuliefernden
Mengen zu vergällen oder mit anderen Gegenſtänden zu vermengen.

4

verboten.
Der Handel und Verkehr mit Saatkartoffeln iſt bis auf weiteres

Verträge über Lieferung von Saatkartoffeln gelten, ſoweit die Lie
ferung bis zum 20. Oktober nicht Fpolgt iſt, als aufgehoben.

Wer den Vorſchriften dieſer Anordnung entgegenhandelt, wird mit
Veängnis bis einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10060 .4 oder
mit einer dieſer Strafen beſtraft.
auf die ſich die ſtrafbare Handlung
Täter gehören vder nicht, eingezoge

Neben der Strafe können Vorräte,
bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem

werden.
S 6.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Merfeburg, den 3. November 1916.

B. r. 5491 W.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Nach 8 2 der von der Reichszucker-
ſtelle auf Grund des 823 der Bundes-
ratsvervrdnung über Säcke vom 27.
Juli 1916 erlaſſenen Ausführungs-
Beſtimmung l dürfen für Nahrungs-
mittel verwendbare Säcke zu keinem
Zwecke benutzt werden, der ſie für
den bisherigen Verwendungszweck
unbrauchbar macht.

Zuwiderhandelnde können mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldſtrafe bis zu 15000 Mark
beſtraft werden.

Merſeburg, den November 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
5519 k. W.

Bekanntmachung.
Der Beirat der Provinzial-Futter-

mittelſtelle hat in ſeiner Sitzung
am 5. ds. Mts. beſchloſſen, die Ver
teilung der nafſen Schnitzel den
Zuckerfabriken his auf weiteres zu
überlaſſen. Den Zuckerfabriken iſt
zur SWorſchrift gemacht, daß die naſſen
Scthnitzel an die Zuckerrüben lieſern-
den Landwirte geliefert werden.

WMerſeburg, den 3. November 1916.
Der Königliche Landrat.

I Ken a v. Silmowski.
k.

J e

Bekanntmachung.
éuchtuiehaunktion.

„„Der Verbans ür die Zucht des
ſchwarzbunten Tieflandrindes in der
S rnnz1 S rgrorins Sachſen veranſtaltet am
Dongntterstag, den 39. November d. Js.,

borinittags 11 Uhr,
im Gaſthof zum Viehhof zu Stendal
(Valnhofſtr.) ſeine 556. Zuchtvieh
auktien, auf der eg. 120 Bullen im
Alter von ca. 12—20 Monaten des
ſchivärzbunten Niederungsſchlages
um Verkauf gelangen. Die Tiere

ſind von einer Kommiſſion begut-
gachtet und ausgewählt.

Da dies eine günſtige Gelegen-
heit iſt gutes Zuchtvieh zu beſchaffen,
mache ich die Gemeinden und Jnte-
reſenten auf dieſe Auktion beſonders
aufmerkſam.

Merſebnurg, den 3. November 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

dine d e J eBekanntmachung.
Der Bahnübergang am Roten

Brückenrain wird am
Dienstag, den 7. ds. Mts.

wegen Gleisumbauarbeiten von
vormittags 7 Uhr ab auf etwa 5
Stunden für ſämtlichen Fuhrwerks-
verktehr geſperrt.

Merſeburg, den 4. November 1916.

Die Not 2 eDie Pollzeiver waltung
aanke

An Sonnabend, d. 11. November 1916
wird gegen Abgabe der für die lau-
ſende Woche gültigen Kreisfettmar-
ken in den bekannten Verkaufs-
ſtellen

Molkerei- und Landbutter,
ausgegeben.
„„Auf jede Kreisfettmarke werden
59 Gramm Butter zum Preiſe von
36 Pfennig zugeteilt.
Im Uebrigen bleibt es bei dem

bisher bekannten Verfahren.
Die Marken müſſen zur Regelung
s Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 6. November 1916.
Der Magiſtrat.

de

Zwangsverſteigerung.

Mittwoch, d. 8. November 1916,
mittags 12 Uhr

werde ich im Gaſthof zum „Kron-
prinzen“ in Lauchſtedt

1 großen Poſten zur elek-
triſchen Jnſtallation gehörige
Gegenſtände als Bleirohre,
Armaturen, Jſolatoren,
Zinkdraht und dergleichen,
ügroßenPoſten verſchiedener
elektriſcher Lampen und
Lampenteile, 3 alte Motor-
räder, 6 alte Fahrräder, 1
Drehbank mit elektriſchem
Motorund Zubehör, Waren-
regale, Tiſche, 1Kutſchwagen,
Kutſchgeſchirre und ver-
ſchiedene andere Sachen

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.
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ekanntmachchung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits Ausſchuß der Kreis-
fürſorgeſtelle für Kriegsb
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und Halskranke. Verlangen Sie
kostenl. Prospekt äber bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung.

Sanitätsrat Dr. Weise's
Ambulatorium, Berlin, Zimmerſtr. 96

L DNGEN-Heute morgen 8 Uhr entschlief nach längerem

Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater
Schwieger- und Großyater, der

Gutsbesitzer

August Günlher,
im fast vollendeten 73. Lebensjahre.

Um stille Teilnahme bittet:

Die tieftrauernde Familie Günther.

Kötzschen, den 5. November 1916.
Beerdigung findet Mittwoch nachm. 3 Uhr statt.

Din Landgut
mit 220 Morg. Land, 10 Min. von

Bahnſtation entf. mit vollſt. leb. u.
tot. Jnventar nebſt Vorräten, bei
20000 Mk. Anz. ſof. zu verkaufen.

Ein Landgaſthof
mit 30 Morg. gut. Acker, Nähe Bahn,
Familienverhältnishalber durch mich
bei mäßiger Anz. zu verkaufen.

BDin Freigut
mit 430 Morg. Acker u. Wieſe mit
vollſt. leb. u. tot. Jnventar u. Vor
räten bei 100000 Mk. Anz. ſof. durch
mich zu verk.

Ein Hausgrundstück
in Lauchſtedt m. 2 Morg. gut. Acker,
dicht beim Grundſtück ſof. zu verk.
Näheres durch

Alb. Franke, Merſeburg,
Halleſche Straße 27.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschüätft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Anlle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Eine wKuhmit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen.

Schortau Nr. 29.
man

Stellenmartkt.
Städt. Sparkaſſe Merſeburg.

Zum möglichſt baldigen Antritt
1 gewandter Kaſſengehilfe

(auch Kriegsbeſchädigter) geſucht.
Schriftliche Angebote nebſt Ge

haltsanſprüchen an den Unterzeich-
neten zu richten.

Merſeburg, den 2. November 1916.
Der Sparkaſſen- Vorſtand.

Thiele, Stadtrat.

Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft Merſeburg E. 6. i. b. H.

Sonntag, den ]2, November ſ95]6, nachmittags 4 Uhr
in Müller's Gaſthaus in Merſeburg, am Bahnhof

II. außerordentliche Generalverſammlung

Tagesordnnung:
1. Endgültige Beſchlußfaſſung über Auflöſung der Genoſſenſchaft.
2. Wahl der Liquidatoren.

Der Aufſichtsrat.
Paul Thiele, Vorſitzender.

Gonsum- und Spargenossenschaft für Mersehburg

und Umgegend e. 6. m. h. H.

Wirfſingkohl à Pfd. 14 Pf.
Kohlrüben à 5l J

vSellerie 18in allen Verkaufsſtellen zu haben.
Größere Poſten müſſen Lauchſtedter Straße 18 ab-

geholt werden.

Der Vorstand
Städt. Sparkaſſe, Merſeburg.

Die Ausgabe ſämtlicher zur 4. Kriegsanleihe gezeichneten
Stücke (5 Reichsanleihe und 4 Reichsſchatzanweiſungen) ſowie
der bei uns gezeichneten Anteilſcheine (unter 100 Mk.) zur
5. Kriegsanleihe erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der
Quittung über den Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 31. Oktober 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Dreher
für daunernde, gut ber J
zahlte Akkord Arbeit,
jetzt Kriegsarbeit, ſo
fort geſucht. Auf An S
frage Näheres. t
Carl Enke,

Maſchinenfabrik,

c

G an nel aJung. Nheinländer
ſucht

s 9 7Klavier- Unterricht

mittelſchwer bis ſchwer. Briefe unt.
K. R. an die Expedition d. Bl.

Achtung!a

Die junge Dame, welche am Sonn
abend d. 4. Nov. zweiPoſtanweiſungen
250 u. 300 Mark einzahlte und zum
Wechſeln eines 1000 Markſcheines
nach dem Nebenſchalter gewieſen
wurde, wird höfl. gebeten, beim Poſt-
amte vorzuſprechen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: der Sohn des

Oberbahnaſſiſtenten Erdmann, die
Ehefrau des Arb. Gelke, Emilie geb.
Thondorf.

Stadt. Getauft: Joachim, Wolf-
gang S. d. Seminarlehrers Koerlin,
Hanna, Margarete, Martha, T. d
Sekr. der V.-A. Franke, Karl, Auguſt,
Hugo, Paul, S. d. Form. Spott. Ge-
traut: der Musketier P. Tünſchel
mit Fran E. geb. Schmidt. Beer-
digt: der S. d. Arb. Hoffmann, der
S. d. Arb. Weiße, die Ww. Fuchs
ſcheerer

Altenburg. Getauft: Kurt, Al
fred, S. d. Schneidermſtrs. Schneider,
Frieda, Charlotte, eine unehel.
Tochter. Getraut: der Friſeur
Hermann Schließke mit Frau Anna
geb. Uhde. Beerdigt: die Ww.
Friederike Wiegand geb. Hermann.

Neumarkt. Getauft: Albert,
Kurt, S. d. Drehers Walther.

Wir suchen zum möglichst sofortigen Eintritt in dauernde
Stellung

2 perfeute Stenotipistinnen.
Flottes Stenografieren, gewandtes sauberes Maschinenschreiben
Bedingung. Fernerüm e Wanne
für die Briefregistratur. Es wollen sich nur Damen melden, die
beste Zeugnisse über langſjährige Tätigkeit aufweisen können. An-
gebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen und
Bild an

Badische Anilin- und Sodafabrik
Ammoniakwerk Merseburg Tüchtige FeuerſchmiedeJ Montageleitung Leuna Werke Kreis Merseburg. 2 cheig eſget geſucht.

Schkeuditz bei ILeiprig.

Tücht. Tiſchler, Stellmacher,
Zimmerleute u. Handarbeiter

für ſofort geſucht.
Säohsische Waggonfabrik Werdau Sa.

Tücht. Schloſſer und Nieter
für Untergeſtellbau ſowie

Repar.- u. Werkzeugſchloſſer
für ſofort geſucht.

Säohsisohe Waggonfabrik WVerdau Sa.

Säohsisohe Waggontabr. kWerdausa.

M Gußeiſerne Keſſel räftige Arbeiter
anze Namen auch Vornamen und Arbeiterinneniau Hermann Müller,

werden zum zeichnen der Wäſche Schmaleſtraße 19.

angefertigt. können noch zum Telegraphenbauyeingeſtellt werden.Sohneo Nachfl., W G G W h d l i C
Bölhrmme,

eHalle a. S. Gr. Steinstr. 84. b tbä z3 ſ e, leiter, Kl. Ritterſtr. 16
hochſt. u. in Buſchform, ſtarke Bäume Telegraphenbanleiter, Kl.Ane nenseS
in den beſten Sorten. Nußbäume4 Duitten u Haſelnüſſe. Stachel- u Gewiſſenhafte

friſch eingetroffen re bunmrh“ und ee Sdlen Wein, nur frühe, dankbarebei Emil Wolff, Sorten. Pfeifenkraut, Glicinen, eitun boten
Roßmarkt. Selbſtklimmer, wilden Wein ſowie

T große Auswahl in Stauden empfiehltEine Pompadur WV. Wittenbecher,, geſucht.
N x 1. Zu melden in der Geſchäftsſtelleam Sonntag verloren gegangen. Fernſpr. 466.]! Zu melden in

Abzugeb. Barackenlazarett, Varacke 4. a e e e a x des Merſeburger Tageblattes.S e
m
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Deutſcher Reichstag
Seniorenkonvent und Hauptausſchuß.

Berlin, 4. November. Der Seniorenkonvent des Reichs
tags hat heute vor Beginn der Sitzung eine Beſprechung
abgehalten und in Ausſicht genommen, daß der Haupt
ausſchuß am 13. Februar wieder zuſammen
treten und auch den übrigen Ausſchüſſen anheim gegeben
werden ſolle, zu dieſem Zeitpunkt ihre Verhandlungen wie
der aufzunehmen. Von dem Fortgang der Ausſchußberatun-
gen ſoll die Feſtſetzung des Tages für die erſte Vollver
ſammlung abhängen.

Der Hauptausſchuß des Reichstags ſetzte heute zunächſt
die Beratung der Arbeiterfragen fort. Auf mehrſeitige An
regungen hin betonte Oberſt v. Wrisberg, in faſt allen

Korpsbezirken ſeien Vermittlungs und Schlichtungsaus
ſchüſſe eingerichett worden. Bei der Beratung des

Geldverkehrs
bemerkte zu dem Antrag, an Juweliere kein Gold mehr zur
Bearbeitung abzugeben und das unbearbeitete Gold bei den
Juwelieren zu beſchlagnahmen, Präſident Havenſtein, er
verkenne den berechtigten Kern in dem Antrage nicht. An
eine Goldbeſchlagnahme denke er aber nicht. Jm Jntereſſe

des Reiches und der Reichsbank wünſche er eine freiwillige
Ablieferung des Goldſchmuckes durch die Bevölkerung. Wenn
ein erheblicher Teil des im Werte von einer Milliarde vor-
handenen Goldſchmuckes freiwillig abgeliefert werde, ſo ſei
das höher einzuſchätzen, als wenn mit Zwangsmaßregeln
vorgegangen würde. Die Goldhergabe an die Jnduſtrie ſei
nötig, um eine erhebliche Schädigung der Goldwarenindu-
ſtrie und ihrer Arbeiter hintanzuhalten; Städte wie Pforz
heim hingen in ihrer Exiſtenz völlig davon ab. Vielleicht
könne man dem Wunſche der Antragſteller inſofern noch ent
gegenkommen, als die Verarbeitung ſchwerer Goldwaren
noch weiter eingeſchränkt und das Goldgewicht für Schmuck-
waren noch weiter herabgeſetzt werde.

Auf der Tagesordnung ſtand am verfloſſenen Sonn
abend der Antrag der Reichsregierung auf

Vertagung des Reichstags
bis 18. Februar 1917.

Abg. Ebert (Soz.): Wir möchten zum Ausdruck brin-
gen, daß wir dieſe Regelung der Vertagung des Reichs
tags lebhaft bedauern. (Zuſtimmung links.) Wir hätten
eine Regelung gewünſcht, die die Möglichkeit bot, daß der
Keogter“ wieder zuſammentritt, wenn er es für zweckmäßig
erachtet.

Abg. Baſſermann (Natl.): Der Krieg bringt täglich
neue Verwicklungen, und das macht es erwünſcht, daß der
Reichstag, unbeengt durch eine kaiſerliche Verordnung, jeden
Augenblick zuſammentreten kann. Daß hätte auch den Vor
teil, daß die Kommiſſionen ungehindert ihre Tätigkeit fort
ſetzen könnten. Nachdem in den Vorbeſprechungen aber die
Mehrheit des Hauſes ſich auf den Boden der kaiſerlichen Ver-
ordnung geſtellt hat, verzichten wir auf weitere Erörterun-
gen und ſind nach der Verfaſſung gezwungen, die Ver
kagungsorder anzunehmen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die allerhöchſte Ka-
binetsorder, mit der der Reichstag vertagt werden wird, ent
hält eine Klauſel, die den Zuſammentritt der Budgetkom-
miſſion auch während der Vertagung ermöglicht. Damit
haben wir den Wünſchen des Reichstags Rechnung getragen.
Im übrigen haben wir die Vertagung aus zwingenden
Hründen der Geſchäftsführung und Leitung des Reiches be
xhloſſen, die offen auf der Hand liegen. Sollte innerhalb
„ieſer Zeit der Fall eintreten, daß der Reichstag früher zu
ammentreten muß, ſo hat für dieſen Fall der Kaiſer jeder-
jeit die Möglichkeit, die von ihm in der Verordnung aus
zeſprochene Vertagung abzukürzen und den Reichstag wie-
er zu berufen. Sollten ſolche Verhältniſſe eintreten, ſo
vürde der Reichstag einberufen werden.

Gegen die Stimmen der beiden ſozialdemokratiſchen
Fraktionen wird der Antrag auf Vertagung angenommen.

Die Schutzhaft.
Der Antrag des Reichshaushaltausſchuſſes, der eine

Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

6) (Nachdruck verboten.Denn ich verſpüre wenig Sehnſucht nach
einer neuen Unterhaltung mit ihr über dieſe alberne Ge-
ſchichte. Mag ſie ſich ruhig einbilden, daß ihr Doktor den
gewünſchten Brief bekommen hat. Und nun ſei dieſe An
gelegenheit endgültig erledigt. Ich wenigſtens will nichts
mehr davon hören.“

„Jch beabſichtigte eigentlich, Regine Vorhaltungen zu
machen, daß ſie taktlos handelte,“ ſagte Gabriele. „Aber“

ſie rümpfte verächtlich die Naſe „da ſie ſich wie
immer auch in dieſem Falle einer beſſeren Einſicht ver-
ſchließen dürfte, würde ich mich nur unnötig aufregen. Ich
bin ſowieſo ſchon überreizt und abgeſpannt.“

Georg zog die Uhr. „Wie, ſchon 'ſechs durch Da
muß ich mich beeilen.“

„Willſt du noch fort fragte Gabriele, ſich langſam
erhebend.

„Jch habe eine Verabredung für heute abend,“ erklärte
Georg. „Du entſchuldigſt mich wohl bei Mama, wenn ich
bei Tiſch fehle.“ Er nahm den Brief für Doktor Claaſen
vom Tiſche und drehte ihn eine Weile überlegend hin und
her. „Eigentlich ſollte Brucks damit zur Poſt gehen. Aber
es iſt ſchon beſſer, wenn er ſeine Dienſtbotennaſe nicht da-
zwiſchen ſteckt. Jch komme am Hauptpoſtamt vorüber und
r den Wiſch als eingeſchriebene Sendung ſelbſt auf-
geben.“

Gabriele ſtimmte ſeinem Vorhaben zu und verabſchiedete
ſich mit einem matten „Guten Abend von dem Gatten,
der kaum darauf achtete und haſtig ſeine Vorbereitungen
zum Gehen traf.

Eine Viertelſtunde ſpäter half ihm Brucks im Korridor
n den Mantel und nahm dabei eine Reihe Weiſungen
ntgegen. Und dann verließ Georg nach einem letzten
Blick in den hohen Spiegel der Garderobe mit einem leiſen
)ergnügten Summen das alte Patrizierhaus in der Kauf
ahrteiſtraße.

2. Kapitel.
Das troſtloſe Novemberwetter hielt an. Ein kalter,

gicker Nebel lag über der Stadt. Die LTrottoire waren

t
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c Boelckes
Beiſetzung.

Am 2. November wurde auf denS We e S Ehrenfriedhof in Deſſau der verunglückt
S e Fliegerhauptmann Boelcke zur letztere 2 Ruhe beigeſetzt. Jn der JohanniskircheS W S V ä wo ſeine Leiche aufbewahrt war, fan
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geſetzliche Regelung für die Schutzhaft während eines Kriegs
zuſtandes vorſchlug, iſt in einer beſonderen Kommiſſion be
raten und dort in mancher Beziehung erweitert wor-
den. Zunächſt wird beſtimmt, daß über die Beſchwerden
gegen die Verhaftung das Reichsmilitärgericht in der Be
ſetzung von vier richterlichen und drei militäriſchen Mit-
gliedern entſcheidet. Weiter kann die Fortdauer der Haft
nach Ablauf von je drei Monaten nur auf Grund einer er-
neuten Prüfung und eines neuen Haftbefehls angeordnet
werden, wozu ſtets eine Entſcheidung des Reichsmilitär-
erichts erforderlich iſt; auch kann ein Entſchädigungsan-
ruch zuerkannt werden.

Abg. Du. Rießer (Natl.) berichtet über die Verhand-
lungen des Ausſchuſſes. Die Auswüchſe der Schutzhaft, die
die Entrüſtung des Reichstages und des geſamten deutſchen
Volkes hervorgerufen haben, dürfen ſich auf keinen Fall
wiederholen. Vertreter der verſchiedenen Parteien haben
die Regierung aufs dringendſte aufgefordert, der Vorlage
keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen, damit ſich der
28. Oktober nicht wiederhole. Die Vollſtreckung der Schutz
haft muß ſich nach den entſprechenden Beſtimmungen der
Strafprozeßordnung richten, beſonders hinſichtlich der Selbſt

beköſtigung, Bewegung in freier Luft uſw. Die in Schutz
haft Genommenen müſſen von anderen Verhafteten geſon-
dert in angemeſſener Form nach dem Haftorte gebracht wer
den. Die Vorteile dieſes Geſetzes müſſen auch den ſchon in
Schutzhaft Befindlichen zugute kommen. (Beifall.)

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Die vom Herrn
Staatsſekretär des Innern zugeſagten Ermittelungen ſind
ſchon in allen einzelnen Fällen eingeleitet. Wenn Sie die
für eine Anzahl ſolcher Fälle vorliegenden Feſtſtellungen
ſchon am Sonnabend vorgelegt hätten, würden ſich die Ver
handlungen zweifellos in anderer Richtung bewegt haben.
Jm Miniſterium des Jnnern und im Oberkommando iſt
in dieſer Woche ein Ausſchuß zuſammengetreten, der Wi-
ſungen und Regeln für die Behandlung der in Schutzhaft
genommenen Perſonen ausarbeitet. Sie können verſichert
ſein, daß ſie von einer durchaus weitherzigen, liberalen
Auffaſſung getragen ſein werden.

Die Ausſprache ſchließt. Das Geſetz wird hierauf in
erſter Leſung angenommen. Auf Antrag des Abg. Schei-
demann findet ſofort die zweite Leſung ſtatt.

Abg. Landsberg (Soz.): Der vorliegende Geſetzent
wurf bringt nur eine beſcheidene Reform. Jmmerhin wer-

den die beſtehenden unhaltbaren Zuſtände beſeitigt. Daher
ſtimmen wir zu.

Das Geſetz wird in zweiter und dritter Leſung einſtim
mig angenommen. (Beifall.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Als Vorſitzender der
21. Kommiſſion habe ich in deren Namen und zugleich im
Namen des Aelteſtenausſchuſſes an die Regierung die drin-
gende Aufforderung zu richten, ſo ſchnell wie möglich zu
dieſem Geſetz Stellung zu nehmen und ihre Zuſtimmung zu
erteilen, damit ſich die Vorkommniſſe unter keinen Umſtän-
den wiederholen, die nicht nur vom Ausſchuß, ſondern vom
ganzen Reichstag und auch vom deutſchen Volk aufs tiefſte
beklagt und aufs ſchärfſte verurteilt worden ſind.

Ein Antrag des Ausſchuſſes für Handel und Gewerbe
erſucht die Regierung, zur

Förderung der Leipziger Meſſe
einen angemeſſenen Betrag in den nächſten Etat einzuſtellen
Der nationalliberale Antrag, für dieſen Zweck eine Million
zu bewilligen, iſt daraufhin zurückgezogen worden.

Abg. Dittmann (Soz. A.-G.): Die vorgetragenen
Gründe genügen uns nicht, um dem Antrag zuzuſtimmen
(Lachen). Sollte die Regierung in den nächſten Etat eine
entſprechende Poſition einſetzen, ſo werden wir ſachlich zu
ihr Stellung nehmen.

Direktor Dr. Müller: Die Angelegenheit der Leip-
ziger Meſſe iſt keine Angelegenheit eines einzelnen Bundes
ſtaates, ſondern Reichsſache. Jch kann eine wohlwollende
Prüfung des Antrags in Ausſicht ſtellen.

Abg. Schiel (Konſ.): Die Leipziger Meſſe iſt eine Sache
der ganzen Nation. Die Haltung der Arbeits gemeinſchaft
iſt unverſtändlich. Wir werden nach dem Kriege auch wirt-
ſchaftlich den Status quo ante nicht wieder finden. Deshalb
muß alles geſchehen, um im J ntereſſe unſerer Ar-
beiterſchaft den Auslandsmarkt zu erobern.

Gegen die Stimmen der Soz. Arbeitsge-
meinſchaft wird der Antrag angenommen.

Abg. Dr. Böhme (Natl.): Durch Heranziehung aller
ſachkundigen Männer wird die Sicherſtellung der Volks-
ernährung beſſer durchgeführt werden. Bei dem ſtarken
Mangel an Nahrungsmitteln iſt freies Schalten des Handels
nicht angängig. Die Erfahrung hat es gelehrt, der Ausfall
an Nahrungsmitteln iſt von den Schutzzollanhängern un-

feucht und ſchlüpfrig. Aus den Goſſen tropfte es ſacht und
verträumt. Und die entlaubten Bäume ſtreckten ihre
ſchwarzen, naſſen Zweige in den grauen Dunſt. Alle Ge-
räuſche klangen verſchwommen und matt. Selbſt die ſonſt
ſo grell heulenden Nebelhörner der Schiffe, die den Hafen
verließen oder in ihn einfuhren, ſandten einen wie aus
meilenweiter Ferne kommenden ungewiſſen Schrei über
die graue Stadt am grauen Meer. Alles frohe, helle Tönen
ſchien geſtorben, und bunte, lichte Farben gab es wohl
nicht mehr auf der Welt.

Regine ſann dieſem Gedanken, am Fenſter ihres
Zimmers ſitzend, mit träumeriſchem Grübeln nach. War
ihr die Welt ſchon jemals ſo troſtlos öde, ſo lichtarm vor-
gekommen Hatte ſie wohl ſchon in ihrem ganzen Leben
ein einziges Mal mit ſolcher heißen, leidenſchaftlichen
Sehnſucht auf Sonne gewartet

Was war das überhaupt ſeit Tagen mit ihr So
viele Unzufriedenheit kauerte in ihrer Seele. Ein ſtändiges
Grübeln, das peinigte und das ſie nicht zu bannen ver-
mochte, quälte ſie. Es war nicht allein der erlittene
ſchmerzliche Verluſt, der dieſe Stimmung erzeugte. Sie
empfand das gewiß. Daneben ſtand noch etwas anderes.
Aber dem vermochte ſie keinen Namen zu geben, obwohl
ſie ehrlich nach Klarheit ſuchte.

Einen freundlichen Weg wußte ſie. Wenn ihre Ge-
danken ihn wanderten, fühlte ſie ſich froher und leichter.
Er lief zwar auch durch ein düſteres Tal, denn er war
von einem Sterben beſchattet. Aber hoch über ihm ſchim-
merte ein gewiſſes, glänzendes Licht wie ein ferner tröſt-
licher Stern.

Wenn ihr Sinnen dieſen freundlichen Weg ging, war
es bei einem ernſten, charaktervollen Mannesantlitz, das
kluge, graue Augen aufwies, die unter einer hohen, weißen
Stirn lagen. Dann erinnerte ſie ſich eines umſichtigen, ge-
ſchickten Handelns, das überflüſſige Worte mied und Ver-
trauen erweckte. Man wurde ſtille und getroſt bei ſolchem
Beginnen, man ſah: Es iſt am beſten ſo, wie es geſchieht,
es könnte niemand beſſer machen. Und dann gedachte ſie
des mitfühlenden Blickes, der, aus den klugen, grauen
Augen kommend, ſo oft auf ihrem Geſicht in jenen trau-
rigen Stunden geruht.

Ja, ein lieber, freundlicher Weg, ein über düſtere
Landſchaft hinweggleitender flüchtiger Sonnenblick war

dies Gedenken Regine Gardings an Doktor Clagafen.
Sie hatte es wie eine drückende Schuld emplunden,

daß ihm niemand ſeine Hilſe, ſeinen Beiſtand gedankt. Erſt
ſeit dem ſie zu wiſſen glaubte, daß der Brief Georgs in
ſeinen Händen ſei, war ein Gefühl der Befriedigung über
ſie gekommen.

Sie hatte ſich aus der Wirklichkeit ſo hinweggedacht,
war ſo in ſich verſunken, daß ſie den Eintritt ihrer
Schweſter Doris erſt bemerkte, als deren Sprechen an ihr
Ohr klang.

Es war ein weiches, ſympathiſch berührendes Organ, das
die Worte formte. Und ſeine Beſitzerin, das friſche, ſchlanke
Mädchen mit dem runden, blühenden Apfelgeſicht, das
noch den Reiz der Kindlichkeit trug, erweckte ebenfalls
ſtarke Sympathie. Nicht wenig trugen dazu die Augen
bei, deren Farbe und Ausdruck an die Reginens erinnerten.

Jetzt ſprühten ſie allerdings helle Entrüſtung, die auch
das warme Organ leicht verdunkelte.

„Weißt du es ſchon, Regine fragte Doris ſofort nach
ihrem Eintritt.

Regine fuhr leicht erſchrocken herum und nahm den
Te aus der Hand des auf das Fenſterbrett geſtützten
lrmes.

„Nein, du kannſt es noch nicht wiſſen; denn ſonſt
würdeſt du hier nicht ſo ruhig und ſtill ſitzen.“ Doris ſtrich
ſich ein paar Strähnen des kaſtanienbraunen Haars aus
der glühenden Stirn und fuhr, ehe Regine Zeit fand, eine
Frage zu tun, noch erregter ſprechend, fort „Denke dir
nur das empörende Verhalten des jungen Arztes, der
Papa beiſtand! Er hat das Honorar, das ihm Georg vor-
geſtern überſandte, heute zurückgeſchickt und in einem Briefe
ganz kurz mitgeteilt, daß er auf Bezahlung verzichte.
Iſt das nicht empörend, beleidigend

Regine hatte ſich mit einer ſchnellen Bewegung er-
hoben. Ein helles Rot war in ihre Wangen getreten.
Ihr erſter Gedanke galt einem tiefen Bedauern, daß ſie
Georg mit der Erledigung der Angelegenheit betraut. Er
hatte gewiß eine verletzende Form gewählt. Ueberhaupt
hatte er ja von der Ueberſendung irgendwelcher Summe
vorläufig Abſtand nehmen ſollen. Ach, daß ſie doch nie-
mand ein Wort geſagt und ganz ſtill, aus ihrem eigenſten
Bedürfnis heraus, ein paar warme Dankesworte an Doktor
Claaſen geſchrieben hätte! 1Wortfetzung folat.)
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terſchatzt worden, weit ſre ole yeimiſche Proourrion za yveh
veranſchlagt haben. Unſere Wirtſchaftspolitik war noch keine
falſche, aber wir müſſen die heimiſche Produktion noch weiter

ſteigern, damit die Landwirtſchaft noch mehr als bisher die
Volksernährung decken kann. Was ſind das für Zuſtände,
daß für ein Huhn 14 Mark gefordert werden. Den
wucheriſchen Erſcheinungen muß ernſter zu
Leibe gerückt werden. Bei großen Verfehlungen
ſollte man auch ſcharfe Strafen verhängen. Ein Mitglied
des deutſchen Landwirtſchaftsrates hat an zu früh verkauf-
ten Spätkartoffeln 140000 Mark verdient und trotz wieder-
holter Anzeige iſt nichts gegen den Mann geſchehen. Die
Proviſionen, für die jetzt Vermögen ausgegeben werden,
müſſen nachgeprüft und nötigenfalls verringert werden.

Abg. Graf von Schwerin-Löwitz (Konſ.): Jeder
Landöwirt hat die Pflicht, aus ſeinem Boden herauszuholen,
was irgend möglich iſt. Die Landwirte waren die erſten, die
Höchſtpreiſe verlangt haben. Jch habe bereits vier Wochen

nach Kriegsausbruch es im Namen aller meiner Berufs
genoſſen abgelehnt, aus der Kriegszeit Konjunkturgewinne
zu erzielen. Der Präſident von Batocki hat zweifellos einen
ſchweren Stand. Wir wiſſen, daß er oft, manchmal wohl auch
gegen ſeine beſſere Ueberzeuguno Konzeſſionen machen muß.
Aber dieſe dürften nicht ſo weit gehen, daß die Produktions-
luſt der Landwirte eingeſchränkt wird. Die Einführung
eines land wirtſchaftlichen Produktionszwanges wäre der
Gipfel des Unfugs. Bei der Zwangsbewirtſchaftung
würde etwas Schönes herauskommen! (Sehr richtig! rechts.)
Woher will man zudem die Arbeitskräfte nehmen? Die Be-
ſchaffung von Munition und Nahrungsmitteln iſt jetzt die
Hauptaufgabe, hinter der alles andere zurücktreten muß. Nie
zuvor iſt von größerer Bedeutung für die Zukunft unſeres
Volkes die Schaffenskraft und Schaffensfreudigkeit unſerer
Landwirtſchaft geweſen. Helfen Sie uns dieſe zu ſtärken und
zu erhalten. (Lebhafter Beifalk.)

Präſident des Kriegsernährungsamtes von Batocki:
Es wird keine notwendige Maßnahme un ausgeführt bleiben.
Ueber die Organiſation des von General Gröner geleiteten
Kriegsamtes kann ich noch nichts ſagen. Wir arbeiten. Das
Kriegsamt hat beſonders auch für die Ernährung der Muni-
tionsarbeiter zu ſorgen. Jn den letzten fünf Monaten habe
ich oft auch übereilt arbeiten müſſen. Die Vorratspolitik
findet ihre Grenzen im augenblicklichen Bedarf. Durch Her-
anziehung von Sachverſtändigen ans der Praxis ſollen die
Zentralſtellen reſormiert werden. Die volkstümliche
Zuſammenfaſſung der Vorſchriften ſoll erfolgen. Jm
Winter wollen wir die Obſt- und Gemüſeverſorgung beſſer
vorbereiten als ſie war. (Beifall.) Friſche Fiſche laſſen ſich
kaum beſchlagnahmen. Ohne die Beſchlagnahme iſt aber eine
Preisherabſetzung unmöglich. Die erſten Monate der Vieh-
handelsregelung ſind vorüber. An die Herabſetzung der
Proviſionen kann jetzt herangegangen werden. Niedrigere
Kartoffelpreiſe waren nicht möglich, da jetzt die Verſuchung
zu groß iſt, das mangelnde Futter durch Kartoffeln zu er-
ſetzen. Die Holzſpirituserzeugung wird energiſch gefördert.
Aber man darf nicht übertriebene Hoffnungen daran knüp-
fen. Die Verwendung von Erſatznährmitteln hängt von
der Freigabe durch die Heeresverwaltung ab. Die abſo-
luten Temperenzler glauben jetzt ihre Zeit gekom-
men. Sie gehen mit einer Rückſichtloſigkeit vor, der man
nur mit etwas Humor beikommen kann. Von einer nor-
malen Grenze von 900000 Tonnen Gerſte iſt keine Rede
mehr. Es wird eine ſehr erhebliche Herabſetzung erfolgen.
Herrn Hoff kann ich fagen, daß auch beim Rindvieh dafür
geſorgt iſt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen.
Heiterkeit Der Ernährungsbeirat wird in acht Tagen
über den Zucker beraten. Die Stickſtofferzeugung wird
zufs äußerſte angeſpannt. Mit allen Bevölkerungskreifen
und mit der Preſſe ſuche ich enge Fühlung zu behalten. Von

der anfänglichen Begeiſterung iſt manches verflogen. Von
den Alltagsnöten des Landwirts weiß der Städter nichts.
Der Landwirt beurteilt die Stadt nur nach Sonntags
beſuchen. Leider gibt ihm der unangenehme Einſchlag von
Lebemännern und Lebefrauen im Stadtleben aufdringliche
Eindrücke. Von der angeſtrengten Arbeit der großen Maſſe
der Stadtbewohner gewahrt er nichts. Jch möchte, daß jeder
Mann, jede Frau und jedes Kind allabendlich eine Ruhe-
pauſe haben, wo ſie aus der Miſere herauskommen. Sie
müſſen ſich vor Augen halten, daß die Schwierigkeiten des
Geldverdienens und der Ernährung nicht unſere Haupt-
ſorgen ſind, ſondern das, was aus Deutſchland werden ſoll.
Wir können nur beſtehen, wenn wir einig und geſchloſſen
ſind. Helfen Sie uns dabei!

Die meiſten Anträge werden angenvmmen, auch der An-
trag Mumm gegen die Umwandlung von Nährſtoffen in
Alkohol.

Familienunterſtütz ungen.
Einige Entſchließungen fordern eine Erhöhung

der Familienunterſtützungen. Den Reichsbeamten
ſollen Teuerungszulagen gewährt werden. Eine weitere
Entſchließung macht Verbeſſerungsvorſchläge auf dem Ge-
biete der Bezugsſcheine.

Die Ausſchußanträge werden angenommen. Nach elf-
ſtündiger Dauerſitzung wird das Geſetz zum Schutze der Be
zeichnungen „Nationalſtiftung“ und „Marineſtiftung“ be-
raten und die Beſchlußfaſſung entſprechend dem Antrage des
Ausſchuſſes ausgeſetzt.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Präſident Dr. Kaempf hält folgende Schlußan-

ſprache:
Meine Herren! Wir nähern uns dem Schluß der Win-

tertagung, die wir in ernſter Zeit begonnen haben und un-
ter gleich ernſten Verhältniſſen beenden wir unſere Arbeiten.
Der Reichstag hat eingehende Kritik an eingehenden Maß-
nahmen der Reichsleitung geübt. Dies hindert nicht, daß
unſere gemeinſamen und nur auf das Gemeinwohl gerich-
teten Beratungen uns die feſte Ueberzeugung und das un-
erſchütterliche Vertrauen von neuem bekräftigt haben, daß
Deutſchland im Verein mit ſeinen treuen Verbündeten allen
Aufgaben gewachſen iſt, die militäriſch, wirtſchaftlich und
finanziell dieſer Krieg ſondersgleichen uns auferlegt.
Die Pläne unſerer Feinde ſind geſcheitert,
ſie werden auch weiter ſcheitern an dem inneren Be-
wußtſein des deutſchen Volkes und an ſeiner inneren Stärke.
Sie werden ſcheitern, wenn uns nach wie vor zum Bewußt-
ſein kommt, wie Großes das deutſche Volk bisher geleiſtet
hta und zu wie großen Leiſtungen es auch fernerhin fähig
iſt. (Beifall.) Meine Herren! Dem Kaiſer und dem Deut-
ſchen Reich, dem deutſchen Volk und dem Volksheer von ſei-
ner oberſten Leitung an bis zum Landſturmmann ohne Un
zerſchied gilt bis zu dem Augenblick, wo wir unſere Arbeit
beſchließen, der wärmſte und dankbarſte Gruß, Gott ſchütze
das Vaterland. (Lebhafter Beifall.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich verlieſt darauf die kai
ſerliche Verordnung, durch die der Reichstag bis zum
13. Februar vertagt wird mit der Maßgabe, daß er
Ausſchuß für den Reichshaushalt ermächtigt wird, zur Be
ſprechung auswärtiger und ſonſtiger mit dem Kriege zit
ammenhängender politiſcher Fragen während der Zeit der

Vertagung zuſammenzutreten.
Präſident Dr. Kaempf ſchließt darauf die nahezu zwölf-

ſtündige Sitzung mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiſer,
Volk und Vaterland. Schluß 92 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ernennungen.Wie das „Militärwochenblatt“ meldet, iſt Cenerallent-
nant Wild v. Hohenborn mit der Führung des 16. Ar
meekorps beauftragt worden.

Das Blatt meldet ferner: v. Stein, Generalleutnant,
Staats und Kriegsminiſter, iſt zum General der Artillerie
ernannt worden.

h le merite für Oberſt v. Lettow-Vorbeck.
us Berlin wird berichtet: Seine Maſſe der Kailieh dem Oberſt v. Lettow-Vorbeck, r c r ver

Schutztruppen von Deutſch-Oſtafrit in AnerSrerng der heldéenmütigen Verteidigung en
Orden Pour le merite.

Dr. Liebknechts Reviſion verworfen.
Jn der Verhandlung des ReichsMilitärgerichts am Sonn

abend wurde die Reviſion des Dr. Liebknecht gegen
das oberkriegsgerichtliche Urteil des Gouvernementsgerichts
Berlin verworfen.

Damit iſt das Urteil rechtskräftig und da es auf
Zuchthausſtrafe und Ehrverluſt lautet, das Liebknechtſche
Reichstags- und Landtagsmandat erloſchen, ſo
daß Erfatzwahlen ſtattfinden müſſen.

Der Reichskanzler und Graf Reventlow.
Wie der „Deutſche Kurier“ mitteilt, haben in der An

gelegenheit des Strafautrages des Reichskanzlers gegen
den Grafen Reventlow bereits Vernehmungen von Perſonen
ſtattgefunden, die an der Sitzung des Ungabhängigen Aus
ſchuſſes teilgenommen haben. Der „Deutſche Kurier“ meint,
daß unter Umſtänden die Klage zurückgenommen würde, da
aus den bisherigen Zeugenausſagen fich ergeben habe, daß
die Aeußerung des Grafen Reventlow nicht ſo gelautet hätte.
wie ſie von der „Germania“ wiedergegeben fei. Vielmehr
habe Graf Reventlow nur geſagt, daß man bei vollem Ver
trauen zu unſerer Oberſten Heeresleitung doch nicht an der
Tatſache vorbeigehen könne, daß ſie in Bezug auf politiſche
Wirkungen des Unterſeebootkrieges auf die neutralen Mäch-
te lediglich von dem ein ſeitigen Standpunkt des Reichs
kanzlers aus unterrichtet werde.

Ausland
Kein Franenſtimmrecht in Holland.

Aus dem Haag wird berichtet, daß Miniſter Cort van
der Linden jeden Verſuch, das Frauenwahlrecht der nieder-
ländiſchen Verfaffung einzuverleiben, für unannehmbar er
klärt habe.

Die Hebung
des bargeldloſen HZahlungsverkehrs.

Man ſchreibt uns aus gewerblichen Kreiſen:
Das Poſtſcheckamt betreibt eine auggedehnte Pro-

paganda für Gewinnung neuer Kunden. Aber dieſe Wer-
betätigkeit wird ſolange kaum von durchgreifenden Erfolg
ſein (was doch im Intereſſe der Förderung des bargeldlo-
ſen Verkehrs ſehr zu wünſchen wäre) als nicht die prak-
tiſchen Mängel abgeſtellt ſind, die den kleinen Geſchäfts-
mann die Verwertung des Poſtſcheckverkehrs ſo ſehr erſchwe-
ren. Ein Bankkonto hat vor einem Poſtſcheckkonto große
Vorzüge. Einmal die Verzinſung des Guthabens, und dann
die Möglichkeit, täglich ohne Schwierigkeit darüber zu ver-
fügen. Ein Gewerbetreibender, der z. B. infolge Ausblei-
bens beſtimmt erwarteter Gelder am Lohntage Bargeld ge-
braucht, kann ſolches durch Poſtſcheck nicht erlangen. Er
muß vielmehr ſich neben dem Poſtſcheckkonto ein Bankkonto
halten, erſtens um für größere Guthaben Zinſen zu bekvm-
men und zweitens, um in den letztangeführten Fall unver-
muteten Geldbedarfs gegen den Poſtſcheck bei ſeiner Bank
Geld abheben zu können.

Entſchließt ſich das Poſtſcheckamt endlich zur Verzinu-
ſung des Guthaben und ermöglicht es die Auszahlung von

Poſtſchecks bei größeren Poſtämtern unter gleichzeitiger Vor-
legung des letzten Guthabenzettels, auf dem zu die-
ſem Zweck dte Nummer des letzteingelöſten
Poſtſchecks amtlich zu vermerken wäre, ſo-
bald die Nummer des zur Zahlung vorgelegten Schecks ſich
an die vermerkte unmittelbar anſchließt, ſo wird ſich die Zahl
der Poſtſcheckkunde ungeheuer raſch vermehren. Es dürfte
ſich dabe: nötig machen, die Summen der Abhebungen bei
den Scheckämtern nach oben (auf 300 oder 400 Mk.) derart zu
begrenzen, daß die Aemter berechtigt, aber nicht verpflichtet
ſind. höhere Beträge auszuzahlen.

Was nun die ſtädtiſchen wie ſtaatlichen Behörden an-
langt, ſo könnten dieſe zur Förderung des bargeldloſen
Zahlungsverkehrs unendlich viel beitragen. Weshalb wer-
den z. B. die Rechnungen der ſtädtiſchen Gas- und Elektri-
zitätswerke den Beziehern nicht unquittiert zugeſandt mit
der Aufforderung binnen 8 Tagen Zahlung zu leiſten und
evtl. zu dieſem Zweck ein Poſtſcheck- oder Bankkonto zur Ver
fügung zu ſtellen? Der jetzige Zwang zur prüfungsloſen
Zahlung bei Vorlage iſt eine höchſt läſtige Fiskalität und
erfordert eine umfangreiche Botentätigkeit, die erſpart wer-
den könnte. Aehnlich iſt es mit der Entrichtung der Steuern,
des Schulgeldes und anderer Abgaben. Wenn die Behör-
den entſchloſſen mit gutem Beiſpiel vorangehen, wird das
Publikum bald nachzufolgen geneigt ſein.

Die Banken wären ebenfalls in der Lage, hier för-
dernd zu wirken, wenn ſie die heutige geringe Verzinſung
der Guthaben im Konto-Korrent höher und angemeſſener
bemeſſen würden. Eine Verzinſung täglicher Gelder mit
2 oder 3 Proz. unter Bankdiskont iſt möglich und vernünf-
tig. Wir wollen wünſchen, daß dieſe Anregungen auf be-
reiten Boden fallen!

Aus Stadt und Amgebung
Konzert zu Gunſten des Roten Krenuzes.

Wir machen ſchon jetzt darauf aufmerkſam, daß am 15.
November der Mobilmachungs- Ausſchuß zu Gunſten des
Roten Kreuzes ein Konzert in der ſtädtiſchen Turnhalle
veranſtalten wird.

Fräulein Annemarie Müller, die aus Merſeburg
ſtammt, und jetzt als bekannte Klavierkünſtlerin in Berlin
lebt, und Fräulein Anna Graeve aus Berlin ſind hier-
für gewonnen worden. Was Fräulein Müller als Klavier-
ſpielerin leiſtet, davon haben wir uns ſchon öfters hier
überzeugen können. So wie früher wird ſie uns auch dies-
mal mit ihrem Spiel erfreuen. Auch in anderen Städten hat
ſie bereits mit Erfolg Konzerte veranſtaltet. Die uns vor-liegenden Kritiken aus Sennover, Poſen und anderen
Großſtädten rühmen mit Recht ihre Kunſt. Zum Vortrag
h e von Chopin, Schubert und Weber
ge

n

Als Sängerin iſt Fräulein Anna Graeve wohl ver
kannt. Sie hat eine ſehr ſchöne, warme Altſtimme, und des
halb werden ihr die Lieder von Brahms, Schumann, Hugo
Wolf und Dvoragk beſonders liegen. Wir freuen uns, daß
uns Gelegenheit gegeben iſt, dieſe Künſtlerin hier begrüßen
zu können. Begleiten wird ſie Fräulein Annemarie Müller.

Alles Nähere wird noch ſpäter bekannt gegeben.
Auflöſung der Kreiseinkaufs Genoſſenſchaft.

Geſtern Sonntag nachmittag fand im Müllers Gaſthaus
die erſte Generalverſammlung der erſt vor kurzem ins Le-
ben gerufenen Kreiseinkaufs-Genoſſenſchaft für den Kreis
Merſeburg ſtatt. Die Beteiligung war eine ſehr zahlreiche
Punkt 5 Uhr eröffnete der Vorſitzende Stadtrat Thiele,
mit einer Anſprache die Verſammlung und legte die Gründe
dar, welche den Vorſtand veranlaßten, die Generalverſamm-
lung einzuberufen. Auf der Tagesordnung ſtanden 1. Ab
änderung der S 48 und 49, Beſchlußfaſſung über Auflöſung
der Genoſſenſchaft. Die Aenderung der beiden Paragraphen
wurde einſtimmig angenommen. Danach ſoll der nach der
Auflöſung der Genoſſenſchaft verbleibende nicht unbeträcht-
liche Gewinnüberſchuß der „Kreisſtiftung für die Hinter-
bliebenen der gefallenen Kriegsteilnehmer“ überwieſen wer
den. Punkt 2 wurde ebenfalls faſt einſtimmig angenommen.
Die Auflöſung erwies ſich dadurch als notwendig, daß die
Genoſſenſchaft im freien Handel Waren faſt überhaupt nicht
mehr oder nur ſchwer erhalten kann, um ſie an ihre Mit-
glieder verteilen zu können. Der Kreiskommunalverband
hat faſt die geſamte Lebensmittelverteilung in der Hand und
gibt die Lebensmittel nur an die Ge meindevorſtände bezw.
Verwaltungen, welche ſie wiederum an die am Orte befind
lichen Kaufleute verteilen. Der Kreiskommunalverband

hat ſich bereit erklärt, die Verpflicktungen der Genoſſenſchaft
zu übernehmen. Die Mitgkfeder erleiden durch die Auflö-
fung keinerlei Schaden; da ſie die geleiſteten Beiträge, ſowie
die Einlagen mit 4 Proz. Verzinſung zurückerhalten. Nach
Verleſung und Genehmigung des Protokolls hob der Herr
Vorſitzende die Verſammlung auf. Die nächſte Verſamm-
kung behufs Wahl der Liquidatoren findet am nächſten Sonne
tag nachmittag 245 Uhr im Felben Lokal ſtatt.

Verarbeitung von Gerſte.
Jn Landwirtskreiſen ſcheint noch nicht hinreichend hbe-

kannt zu ſein, daß nach S 6 der Gerſteverordnung vom 6. Ju-
li 1916 von den zur eigenen Verwendung freien o der
Gerſtevorräte, Grütze, Graupen oder Gerſtenmehl hergeſtellt
werden darf. Die Herſtellung erfolgt aber nur gegen Aus-
händigung einer Mahlkarte an die betreffende Mühle. Die
Mahlkarte wird auf Antrag des Gerſtebeſitzers vom Land-
ratsamt ausgeſtellt. Jm Antrag iſt die zu verarbeitende
Menge anzugeben.

Frauen im Eiſenbahndienſt.
Frauen wurden im Eiſenbahndienſt bekanntlich ſchon im

Frieden beſchäftigt, allerdings in beſchränktem Umfange. Vor
einem Jahre ungefähr beſchloß die Eifenbahnverwaltung,
Frauen aushilfsweife im leichteren Eifenbahndienſt zu beſchäfti-
gen; ſo z. B. an der Bahnſteigſperre, im Buregu, als Tür-
ſchließerinnen und im Telegraphendienſt. Neuerdings ſollen
Frauen auch für ſchwere Arbeiten herangezogen werden, wie
Fahr-, Blockwärter-, Weichenſteller Bahn- und Schranken-
wärterdienſt, Auffſichtsdienſt auf den Bahnſteigen, Güterverlade-
und einfachem Lokomotivheizerdienſft. Der Andrang für die
leichteren Dienſtzwige, wie im Bureau, als Türſchließerinnen
und Bahnſteigſchaffnerinnen, war fehr groß, ſo daß der Bedarf
nicht nur gedeckt, ſondern ſogar ſchon Vormerkungen ſtattgefun
den haben.

Bisher war von der Eiſenbahnverwaltung vorgeſchrieben,
daß weibliche Kräfte nur dann ohne eingehende ärztliche Unter-
ſuchung eingeſtellt werden konnten, wenn ſie außerhalb des Be
triebs- und Bahnpolizeidienſtes, z. B. in den Bureaus, Ver-
wendung fanden. Mit Rückſicht darauf, daß viele Frauen ſich
nur ungern einr eingehenden körperlichen Untrſuchung unter
ziehen, hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, wie die

Königliche Eiſenbahndirektion in Halle im „Amtsblatt“ meldet,
in einem neuen Erlaß angeordnet, daß auch bei Heranziehung

von Frauen für den Betriebs- und Bahnpolizeidienſt im all
gemeinen während des Krieges auf eine eingehende ärztliche
Unterſuchung nach den äußeren Wahrnehmungen der Bahnärzte
und der Dienſtvorſteher verzichtet werden kann, wenn bei den
Bewerberinnen ein ausreichendes Seh-, Farbenunterſcheidungs-
und Hörvermögen feſtgeſtellt iſt. Die für die Dauer des Krieges
vei den Eiſenbahnen auf Kündigung und als Erſatz für zum
Heeresdienſt freiwerdende Männer eingeſtellten weiblichen
Kräfte führen die amtliche Bezeichnung „Kriegsaushelferinnen“.
Es ſteht zurzeit noch nicht mit Sicherheit feſt, ob dieſe Kriegs
aushelferinnen der Reichsangeſtellten Verſicherung ſämtlich zu
zuführen ſind. Bis zur Klärung dieſer Frage müſſen jedoch die
ihrem Jahreseinkommen entſprechenden Monatsbeiträge ein-
behalten werden. Sollte die Verſicherungspflicht ſpäter verneint
werden, ſo werden die Beiträge von der Eiſenbahnverwaltung
erſtattet. Die Kriegsaushelferinnen, welche das 16. Lebensjahr
vollendeten und beim Eintritt in die Beſchäftigung noch nicht
60 Jahre alt ſind, haben zur Angeſtellten- Verſicherung Beiträge
zu leiſten, wenn ſie im Bureaudienſt oder im inneren Dienſt
der Mag enbahndienſeſtenten mit ſchriftlichen Arbeiten beſchäftigt

werden.

Aus Provinz und Reich
Schule und Wohlfahrt.

Weißenfels, 5. November. Die über das Schuljahr
1915116 erſchienenen Schulnachrichten über die 4 Volksſchu-
len weiſen nach, daß an den 78 Schulklaſſen 4 Rektoren, 71
Lehrer und 8 Lehrerinnen unterrichten. 19 Lehrer waren
zum Heeresdienſt eingezogen. Die Zahl der Schulkinder be
zifferte ſich auf 4148. Warmes Frühſtück wurde an 509 be-
dürftige Schulkinder unentgeltlich verabreicht. 21 Kinder
wurden Solbädern und Ferienkolonien überwieſen

Kriegsgeſangene Urheber der Deſſauer Exploſion?

Deſſaun, 6. November. Die Exploſion erſtreckte ſich nur
auf den alten Reiniger- und den Maſchinenraum. Die
ſtarken Beſchädigungen in der Umgebung ſind ausſchließ-
lich durch den entſtandenen Luftdruck hervorgerufen. Das
Ofenhaus, die Gaſometer und die Einrichtung des neuen
Reinigerraumes find unbeſchädigt geblieben, ſodaß der Be-
trieb in Kürze wieder aufgenommen werden kann. Die Un-
terſuchung der Exploſionsurſache hat ergeben, daß das Un
glück nur durch gewaltſamen Eingriff an den
Reinigerapparaten erfolgt ſein kann. Eine halbe
Stunde vor der Exploſion ſind die Entlüftungsventile an
den Reinigerdeckeln noch von dem Betriebsinſpektor, der die
Ventile ſelbſt verſchließt, revidiert und in Ordnung befun-
den worden. Nach der Exploſion wurden dieſe Ventile, die
mit ſtarken Bügeln und Schrauben geſichert ſind, geöffnet
gefunden. Das bisherige Unterſuchungsergebnis weiſt dar
auf hin, daß auf der Gasanſtalt beſchäftigte Kriegsge-
fangene den Unfall vorſätzlich veranlaßt haben. Ein
franzöſiſcher Kriegsgefangener, der ſich in der Nähe befand,
iſt verletzt, ebenſo zwei Angeſtellte, p
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